
 

 

1. Ort und Zeitpunkt des Erscheinens 

Lukas Vischer/Lukas Schenker/Rudolf Dellsperger (Hg.): Ökumenische Kirchengeschichte der Schweiz, 
2.Aufl., Freiburg/Basel 1998, 278 – 312.  

2. Historischer Zusammenhang  

Die Geschichte der Kirche und des christlichen Glaubens in der Schweiz wurde 1994  in diesem Buch 
erstmals nicht nach Konfessionen getrennt dargestellt, sondern so, dass sie von Christen aller 
Konfessionen anerkannt werden kann. Lukas Vischer war 1981 einer der Initiatoren dieses Projekts. 

3. Inhalt 

Der 2.Weltkrieg und der Einsatz der Atombombe veränderten die Welt und führten zu einer 
Neuorientierung, auch in der verschonten Schweiz. 1946 wurde die Jüdisch-Christliche 
Arbeitsgemeinschaft gegründet und das Hilfswerk der Evangelischen Kirchen der Schweiz HEKS, 
analog zur katholischen Caritas (1901). 1948 entstand der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK), unter 
Beitritt der evangelischen Kirchen und der Christkatholischen Kirche der Schweiz. Evangelische 
Kommunitäten kamen auf (1949 Taizé). Man baute neue Kirchen und Gemeindehäuser und für die 
grossen Fragen der Zeit Bildungshäuser. Der Schweizerische Evangelische Kirchenbund erhielt in Bern 
einen permanenten Sitz (1968). Das Zweite Vatikanische Konzil (1962-1965) signalisierte in der 
Römisch-katholischen Kirche Reformbereitschaft und ökumenische Öffnung. Die Synode 72 (1972-
1975) strebte eine Erneuerung der katholischen Kirche in der Schweiz an und bezog das Kirchenvolk 
ein. Dass die Schweiz eines der reichsten Länder der Welt wurde, löste einen Säkularisierungsschub 
aus. Doch das Fastenopfer, Brot für Brüder, die Erklärung von Bern und andere engagierten sich umso 
mehr für Gerechtigkeit gegenüber den Ländern des Südens. Missionsgesellschaften suchten eine 
partnerschaftliche Beziehung zu den Kirchen in Übersee. 1970 wurde die Arbeitsgemeinschaft 
Christlicher Kirchen in der Schweiz gegründet. 1973 erklärten lutherische, reformierte und unierte 
Kirchen Europas in der Leuenberger Konkordie ihre volle Kirchengemeinschaft. Die Basisbewegung 
Schweizerische Evangelische Synode 1983-1987 engagierte sich für eine umfassende evangelische 
Selbstbesinnung, freikirchliche Kreise weiterhin für innere und äussere Mission. Orthodoxe Christen 
wuchsen zur drittgrössten christlichen Gemeinschaft heran, Muslime zur drittgrössten religiösen 
Gemeinschaft der Schweiz. Die Christkatholische Kirche pflegte ihre besonderen Beziehungen zu 
Orthodoxen und Anglikanern. - Radikale Positionen des ÖRK lösten heftige Debatten aus.  

Der dramatische Mitgliederschwund in den Kirchen ist ein Symptom für den rasch fortschreitenden 
Prozess der Säkularisierung. Die Hoffnung auf eine ökumenische Gemeinschaft aller Christen hat sich 
- ohne Veränderung kirchlicher Strukturen - als Illusion erwiesen. Die Schweiz verwandelt sich in eine 
pluralistische Gesellschaft. Angesichts düsterer Zukunftsprognosen gewannen traditionelle 
Gruppierungen neuen Zulauf. - Doch es gab auch neue Aufbrüche. So die in vielen Bereichen 
gesellschaftskritische und ökumenisch engagierte Frauenbewegung. Ebenso der 1983 vom ÖRK 
initiierte Konziliare Prozess gegenseitiger Verpflichtung für Gerechtigkeit, Friede und Bewahrung der 
Schöpfung. 1986 wurde die Oekumenische Arbeitsgemeinschaft Kirche und Umwelt OeKU gegründet 
– ein Zeichen für wachsendes ökologisches Bewusstsein. Der Fall der Berliner Mauer 1989 fordert die 
Kirchen Europas neu heraus, zu einer Gemeinschaft des Zeugnisses und Dienstes zusammenzufinden. 
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Vorwort 

Dieses Buch ist ein Versuch, die Geschichte der Kirche 
und des christlichen Glaubens in der Schweiz nicht 
nach Konfessionen getrennt, sondern gemeinsam dar­
zustellen. Historiker und Historikerinnen verschiede­
ner Prägung und Herkunft haben versucht, ein Bild 
von der Vergangenheit zu zeichnen, das von Christen 
aller Konfessionen anerkannt werden kann. Das ist so 
noch nie versucht worden. 

Bis vor kurzem ging die Kirchengeschichtsschrei­
bung fast ausschliesslich von konfessionellen Voraus­
setzungen und Interessen aus. Damit waren unver­
meidlich Einseitigkeiten verbunden. Die Tendenz 
herrschte vor, die Geschichte der anderen Kirche als 
dunkle Folie für die lichte Geschichte der eigenen Kir­
che zu benützen. Die Schuld für die Trennung wurde 
in der Regel bei der anderen Kirche gesehen. Die 
dunklen Stellen der eigenen Vergangenheit wurden oft 
übergangen, und es konnte immer wieder geschehen, 
dass die Stärken der eigenen Kirche mit den Schwä­
chen der anderen verglichen wurden. Diese Art der 
Geschichtsschreibung war die Frucht der konfessionel­
len Spaltung, trug aber auch ihrerseits zur Verfestigung 
der Gegensätze bei. Sie hatte zur Folge, dass die 
Geschichte der anderen Kirche nicht wirklich und die­
jenige der eigenen verzerrt wahrgenommen wurde. So 
nahe die Christen verschiedener konfessioneller Prä­
gung in der Schweiz beieinander wohnen, haben sie 
doch nur eine sehr unvollständige Vorstellung vonein­
ander. 

Die Autoren und Autorinnen dieses Buches haben 
den Versuch unternommen, diesen Graben zu über­
schreiten. Sie haben sich nicht nur darum bemüht, die 
Geschichte der andern Kirche möglichst unvoreinge­
nommen zu verstehen, sondern auch die eigene Ge­
schichte so weitgehend wie möglich mit den Augen 
der andern Kirche zu betrachten. Besondere Aufmerk­
samkeit galt den Perioden, in denen die Trennungen 

entstanden oder ihre heutige Prägung erhielten und 
deren Interpretation dannn besonders kontrovers ist. 
Die Zeit der Reformation und des Kulturkampfes ist 
nicht einfach Vergangenheit, sondern, auf kompli­
zierte Weise verwandelt, auch heute noch gegenwär­
tig. Die Beschäftigung mit jenen Vorgängen vermag 
dannn auch für die heutige Generation manches zu 
klären und kann dazu beitragen, wirkliche und künst­
liche Gegensätze zwischen den Konfessionen vonein­
ander zu unterscheiden. Die Tatsache, dass die Schweiz 
eines der Ursprungsländer der reformatorischen Bewe­
gung des 16. Jahrhunderts war, macht die Aufgabe die­
ser gemeinsamen Klärung besonders dringend, haben 
doch die Auseinandersetzungen, die damals in der 
Schweiz stattfanden, Auswirkungen nicht allein auf die 
Schweiz, sondern auf weite Teile der Christenheit jen­
seits ihrer Grenzen gehabt. 

Bereits bei der ersten Diskussion des Projektes 
wurde deutlich, dass sich die Unterschiede in der Beur­
teilung der Vergangenheit nicht auf die Zeit seit der 
Reformation beschränken. Auch die ersten Jahrhun­
derte mussten in die gemeinsame Betrachtung einbe­
zogen werden. Denn wenn die Kirche in den Jahrhun­
derten bis zur Reformation auch nicht getrennt war, 
unterscheiden sich doch die heutigen Konfessionen in 
ihrem Urteil über jene Zeit. Während die katholische 
Geschichtsschreibung von jeher die Kontinuität be­
tonte und jene Jahrhunderte uneingeschränkt als Teil 
ihrer eigenen Geschichte betrachtete, wurde auf evan­
gelischer Seite das Gewicht eher auf die Diskontinuität 
gelegt. Post tenebras lux (nach der Finsternis das Licht) -
wenn der Anspruch der Reformation, die wahre Kirche 
Jesu Christi in neuem Glanz aufscheinen zu lassen, 
ernstgemeint war, musste die Zeit, die diesem Durch­
bruch vorausgegangen war, als eine Zeit des Irrtums 
und des Abfalls verstanden werden. Für die evangeli­
sche Geschichtsschreibung war darum eine gewisse 
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Geringschätzung des Mittelalters, vor allem des späten 
Mittelalters, kennzeichnend. Dieses Buch versucht, 
eine gemeinsame Sicht jener Zeit zu entwickeln. 

Die Forderung nach einer gemeinsamen Darstel­
lung der Vergangenheit ist in der ökumenischen Bewe­
gung schon vor einigen Jahrzehnten erhoben worden. 
Je enger die Beziehungen zwischen den Kirchen wur­
den, desto intensiver wurde der Wunsch, ein Bild der 
Geschichte zu entwerfen, das auch den anderen Kir­
chen Gerechtigkeit widerfahren liess. In den fünfziger 
Jahren traf~n sich zweimal Gruppen von Kirchenhisto­
rikern im Okumenischen Institut Bossey, um sich über 
die Möglichkeit ökumenischer Kirchengeschichts­
schreibung zu verständigen. Eine wichtige Perspektive 
wurde durch die « Vierte Weltkonferenz für Glauben 
und Kirchenverfassung» in Montreal (1963) eröffnet, 
die die Aufgabe der ökumenischen Bewegung darin 
sah, die eine wahre Tradition ( englisch mit grossem T 
geschrieben) in und über den einzelnen Traditionen 
(mit kleinem t geschrieben) zur Geltung zu bringen. 
~esentlich war in der Entwicklung dieser Perspektive 
the Rolle der allgemeinen Geschichtswissenschaft. In­
~lcm sie von säkularen Voraussetzungen ausging und 
ihr Interesse Aspekten zuwandte, die - zum mindesten 
auf den ersten Blick - «theologisch nicht relevant» 
schicne1~, wurden in die Kirchengeschichtsschreibung 
neue Blickpunkte eingebracht. Verfestigte Positionen 
erschienen in neuem Licht. 

Der Vorschlag, die Kirchengeschichte der Schweiz 
gemeinsam darzustellen, wurde auf einer Tagung über 
ö~mnenische Kirchengeschichtsschreibung gemacht, 
die 1981 aus Anlass des 55ojährigenJubiläums des Basler 
Konzils im Basler Missionshaus stattfand. Die Anre­
gung fan~ breite. Zustimmung, und erste Gespräche 
ergaben emen weitgehenden Konsensus über die Zicl­
sct~ung und die Methoden eines solchen Projekts. 
Willkommene Ermutigung kam von Papst Johannes 
Paul II., der das Projekt in einer Ansprache während 
seines Besuchs in der Schweiz (1984) ausdrücklich 
begrüsste. Ein weiterer Schritt war eine 1988 durchge­
führte Vorlesungsreihe an der Evangelisch-theologi­
schen Fakultät der Universität Bern, in der sich evan­
gelische und katholische Kirchenhistoriker über ver­
sch~edene Aspekte der schweizerischen Kirchenge­
schichte äusserten. 

1989 wurde mit etwa dreissig Mitgliedern - Histori­
ker und Historikerinnen aus allen Landesteilen, die 
über die verschiedensten Epochen gearbeitet haben -
die «Arbeitsgemeinschaft für eine Ökumenische Kir­
chengeschichte der Schweiz» gebildet. Auf zwei Ta­
gungen wurde ein gemeinsames Konzept erstellt. Von 
Anfang an herrschte Einigkeit, dass nicht ein in erster 
Linie wissenschaftliches Werk, sondern eine aufgrund 
des heutigen Standes der historischen Forschung erar­
beitete, allgemein zugängliche Darstellung entstehen 

14 

solle. Damit war auch klar, dass keine « Vollständig­
keit» angestrebt werden sollte. 

Die Arbeit wurde auf die Mitglieder der Arbeits­
gemeinschaft verteilt. Für jede Epoche wurden konfes­
sionell gemischte Untergruppen gebildet. Die Manu­
skripte wurden ausgetauscht und aufeinander abge­
stimmt, damit sie von beiden Seiten verantwortet 
werden konnten. Die einzelnen Beiträge wurden von 
den drei Herausgebern zu einem Ganzen zusammen-
gefügt. . . 

Das Buch ist ein Gemeinschaftswerk. Für die Betei-
ligten war es eine bereichernde Erfahrung, diesen 
Gang durch die Geschichte gemeinsam gehen zu kön­
nen. Sie haben voneinander gelernt und hoffen, dass 
dem Band etwas von dieser Erfahrung anzuspüren ist. 
Sie wissen allerdings auch, dass sich die Nachteile, die 
mit einem Gemeinschaftswerk fast unausweichlich 
verbunden sind, nicht haben vermeiden lassen. Die 
unterschiedlichen Ansätze der einzelnen Beiträge ha­
ben sich nicht immer ausgleichen lassen. Der Band 
bleibt ein Mosaik, in dem die Nahtstellen zwischen den 
einzelnen Steinen deutlich erkennbar bleiben. 

Die Kirchen sind sich in den letzten Jahrzehnten 
entscheidend näher gekommen. Mauern sind gefallen, 
die noch vor verhältnismässig kurzer Zeit auf al~e 
Zeiten festzustehen schienen. Das heisst nicht, dass die 
Unterschiede zwischen den Konfessionen und den 
Betrachtungsweisen, die mit ihnen verbunden sind, 
bereits überwunden wären. Auch in der hier vorgeleg­
ten Ökumenischen Kirchengeschichte der Schweiz spiegelt 
sich die Realität der Trennung wider. Die Darstellung 
ist nicht in dem Sinne «ökumenisch», dass hier ein 
Blickpunkt jenseits der Trennungen gefunden :"orden 
wäre. Das Bemühen der Autoren beschränkte sich dar­
auf, die Geschichte der getrennten Kirchen «in ökt~­
menischer Perspektive» darzustellen. Die ökume111-
sche Bewegung hat eine nüchternere Betrachtung der 
Gegensätze möglich gemacht. Das Gespräch zwischen 
den Konfessionen ist auf eine neue Basis gestellt wor­
den. Die Autoren und Autorinnen haben die Hoff­
nung, mit ihrer gemeinsamen Darstellung dieses Ge­
spräch zu bereichern und zu vertiefen. Gerade danun 
ist ihnen aber der Anspruch fern, das letzte Wort 
gesprochen zu haben. Das Werk ist nicht mehr als ein 
Versuch, dem - hoffentlich - weitere Versuche folgen 
werden. Es gehört zur Vorläufigkeit unserer Existenz, 
dass das letzte Wort über die Vergangenheit nicht 
gesprochen werden kann und darum jede Darstellung 
unvollkommen bleibt. 

April 1994 Die Mitglieder 
der Arbeitsgemeinschaft 
für eine 
Ökumenische Kirchengeschichte 
der Schweiz 



Von 1945 bis zur Gegenwart 

Die Kirchen nach dem Zweiten Weltkrieg 

«S in ge n w il I ich dem H errn, denn hoch erhaben ist er. 
ltoss un d Reiter warf er ins Mee r>> (Ex L5,1) . Als der Sieg 
der all ii erten Mächte am 8. Mai 1945 mit der bedin­
gungslose n Kapitulation Deutschlands end gültig ge­
worden war, predi gte Pfarrer Ed uard Thurneysen irn 
Bas ler Münster üher diesen Text aus dem 2. Buch M ose. 
Er nahm die Ge fühle weiter Kreise auf. Das Ende des 
Kri eges wurde in der Schweiz als Befreiung empfun­
den. W ~ilnend Jahren war das Land eingeschlossen 
gewese n. Jetzt gingen di e Grenze n w ieder auf. Ein 
neuer Anfa ng schien möglich geworden. Eine W elle 
sponta ner Hil fs bereitschaft gin g durch die Bevölke­
rung. Der Dank dafür, dass die Schweiz vor der Zer­
stö rung des Kri eges fast ganz verschont geblieben war, 
fa nd Ausdruck in zahlreichen Akt ionen, die der Linde­
run g der Not und dem Wiederaufbau dienen soll ten. 
U nd doc h war allen Einsich tigen klar: Wiederaufbau 
konn te nich t die lU.ickkehr in frü here Zeiten bedeuten. 
Die Situat ion sowohl in Europa als in der W elt über­
haupt war durch den Krieg fundamental verändert 
worden. 

Die ge istige und materielle Zerstörung, die der 
Kri eg angeri ch tet hatte, machte eine N euorientierung 
in all en Bereichen des Lebens notwendig. In dem 
Masse als das Grauen und die Exzesse des nationalso­
ziali stischen ltegimes bekannt wurden, konnte kein 
Zwe ifel mehr darüber bes tehen, dass die Wunden des 
Kri eges nicht so bald heilen w ürden. Vor allem die 
Nachrichten über die Vernichtung der Juden in den 
K.0 11 zentratio11sla gem riefe n in der Öffentlichkeit tiefe 
Erschütterung hervor. Sie mach ten zugleich endgültig 
deutlich , w ie fra gw ürdi g die Schweiz während des 
Kri eges gehandelt hatte. Aus der Überlegung heraus, 
dass «das Boot vo ll se i », war die Zu lassun g von Flücht-

lingen durch strenge Verordnungen eingeschränkt 
worden. Warnende Stimmen, unter anderem auch aus 
den Kirchen, waren damals kaum ernstgenommen 
worden. 

Durch den Sieg der alliierten Mächte war ein neues 
M (ichteverhältnis entstanden. Die Einf1 usssphäre der 
Sowjetunion hatte sich weit nach dem W esten aus ge ­
dehnt. N och war nicht abzusehen, welche Auswirkun­
gen die neue Konstellation haben w erde, und doch wa r 
Grund genu g vorhand en, dass sich in die Freude über 
das Ende des Krieges die Sorge um die Ungewissheiten 
der Zuku11.ft mischte. W enige Mo nate nach dem W af­
fe nstillstand in Europa wurde durch den erstmalige n 
und bisher einmaligen Einsatz von Atombornben auch 
der Krieg l'nit Japan beendet. Indern Hiroshima und 
N agasaki am 6. bzw. am 9. August dem Erdboden 
gleich gemacht wurden, wurde vollends klar, dass die 
M enschheit in ein neues Zeitalter eingetreten war: 
W affen waren erfund en worden , die das überl eben der 
M enschheit in Frage stellten. Sie muss te lernen, vo n 
j etzt an <<mit der Bombe zu leben ». 

Die ökumenische Bewegung 

Zu den wichtigen Initiativen nach dem Ende des Krie­
ges gehörte die Gründung des Ökumenischen Rates 
der Kirchen. D er Plan war nicht neu. Bereits vor dem 
Krieg hatten die beiden Bewegunge n «Glaube und 
Kirchenverfassung» und « Praktisches C hristentum » 
beschlossen, sich zu vereinigen und gemeinsam einen 
«Ökumenischen Rat der Kirchen » zu gründen. An 
einer gemeinsamen Sitzun g in Utrecht war 1939 eine 
vorläufige Verfassung ausgearbeitet worden; in einem 
ausführlichen Schreiben wurden die Kirchen aufgefor­
dert , sich der neuen Gemeinschaft anzuschliessen. Die 
Verwirklichung des Gedankens wurd e durch den Aus-



C ni11du11g des Ölrn111e11isclic11 Rates der Kirchen in An'/Sterda111 1948. fo der Botsc/1aji a11. die Kirche11 hiess es : << Wir wolle11 z usa111111en­
bleibcn. >> 

bruch des Krieges zunächst verhindert. Die Zeit war 
aber alles andere als verloren. In Utrecht waren ein 
gemeinsames Komitee und auch ein Generalsekretär -
W illern A. Visser't Hooft (1900- 1984) - ernannt wor­
den. Visser't Hooft entfaltete von Genf aus eine ausge­
dehnte Täti gkeit. Er sorgte dafür, dass die Verbindun­
gen unter den Kirchen in den kriegführenden Ländern 
nicht abbrachen. Er blieb vor all em in engem Kontakt 
mit der Bekennenden Kirche in D eutschland. Schon 
während des Kriegs bemühte er sich darum, dass es 
unter führenden kirchlichen Persönlichkeiten Gross­
britanniens, Frankreichs und der skandinavischen Län­
der zu einern Austausch über die Ordnung Europas in 
der Nachkriegszeit kam. Als der Krieg zu Ende ging, 
war darum alles bereit, um den abgerissenen Faden 
wieder aufzunehmen. Etwas mehr als drei Jahre später 
konnte in Amsterdam die erste Vollversammlung des 
Ökumenischen Rates der Kirchen abgehalten wer­
den. 

Es war nicht ganz selbstverständlich , dass auch die 
Evangelischen Kirchen in Deutschland an der Grün­
dung beteiligt waren. Nach dem Ersten W eltkrieg 
waren die Beziehungen der Kirchen der Siegerstaaten 
zu den deutschen Kirchen noch über Jahre hinweg 
belastet geblieben. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
konnte das Vertrauen rasch wiederhergestellt werden. 
Der entscheidende Schritt dazu war die sogenannte 

«Stuttgarter Erklärung» vom 19. Oktober 1945. Vor 
Vertretern der weltweiten ökumenischen Gemein­
schaft bekannten führende Persönlichkeiten der Evan­
gelischen Kirchen in D eutschland ihre Schuld an dem 
Geschehen des Krieges . « ... wir klagen uns an, dass wir 
nicht muti ger bekannt, nicht treuer gebetet, nicht 
fröhlicher geglaubt und nicht brennender geliebt ha­
ben. >> Die Grundla ge für die Wiederherstellung der 
Gemeinschaft war dam.it gelegt. An Pfingsten 1946 
kamen zum ersten Mal Studenten aus den kriegführen­
den Ländern zu einem grossen Kongress in Basel 
zusamm~n. Eine Fülle von weiteren Kontakten fo lgte. 
Als der Okumenische Rat der Kirchen 1948 gegründet 
wurde, war die Versöhnung unter den Kirchen bereits 
weitgehend vollzo gen. Der norwegische Bischof 
Eivind Berggrav sagte nach einer ökum.enischen Be­
gegnung (1946): « Ich war gespannt darauf, was es 
bedeuten würde, Christen aus aller Welt zu treffen. 
Meine Überraschung war, dass es keine Überraschung 
war. Es war selbstverständlich, weil wir in diesen letz­
ten Jahren en ger miteinander gelebt hatten als zu den 
Zeiten, in denen wir untereinander Verbindung haben 
konnten.» 

Unter den Schweizern, die sich in jenen Jahren für 
den Aufbau der ökum.enischen Bewegung einsetzten , 
sind vor allem Pfarrer Alphons Koechlin und der Jurist 
Max Huber (1874- 1960) zu nennen. Alphons Koechlin 
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;I /p/1 011s Koec /1/i11 (recl,ts) z 11s11 111111c11 111it (110 11 li11 ks 11 11c:l1 recl,ts) 
/J isr/1< f J-I . 1"11gls1111g- D111 11,~11 11 rd (Dä11e11111rk), Pf11 rrer lvfo rc 
/Joe,~11 er ( f-' rn 11 /aeirl1), Dr. j o/111 Mott (USA) 1111d Pnfessor Ceo ,;~e 
J,'/oro 111sliy 111 11 t:' i11g1111,~ z 11111 Cebä11de des Ök 11111e11isrhen R 11 tes der 
Kirc /1 ('11, ro 11te dt' /\lfo/ 11g 11ou 17 i11 Ce,,J: 

ko mmt das Verdienst zu, die evange lisc hen Kirchen der 
Sc h we iz für den Beitritt zum Ö kumenischen Rat der 
Kirchen gewo nnen zu haben. Die Einl adung stiess in 
kirc hlich liberalen Kre ise n auf Widersta nd. Vor allem 
gege n d ie Z usti mmun g zur For.~11e l «Jesus C hristus 
Gott und H ei land>> als ß as is des Okumenisch en Rates 
w urde n Bedenke n angemeldet. Wurden die« bekennc­
ni slose n » Kirchen der Sc hweiz durch die Zustimm ung 
zu d ieser Formel nicht auf ein Bekenntnis verpfli ch tet, 
das sie im G runde ni ch t te ilen ko nnte n ? D ie Abgeord­
nete nversa mmlung des Kirchenbundes erklärte aber 
1940 mi t grosse r M ehrh eit die Bereitschaft , dem Ö ku­
menisd1 en Rat der Kirchen beizutreten, machte aller­
dings da rauf au fmerksam , dass «die in der vorläufigen 
Verfass un g aufgestel lte G laubensgrundl age an dem be­
stehende n Beke nntn is der schweizerischen Kirchen 
nich ts fo de rt . » Als späte r d ie Bas is des Ökumenischen 
Rates der Kirchen erweite rt w urde, w iederh olte die 
Abgeo rdnete nversammlun g diesen Vorbehalt (1961). 
Ausser dem Schweizeri schen Eva ngel isch en K irchen­
hund gehörte auch die christkatho lische Kirche zu den 
G ründun gs mitgliedern des Ö kumenischen Rates der 
Kirchen. 

Die IJete ili gun g am Leben des Ökumenisch en Rates 
der Kirchen bedeutete fü r die evangel ischen Kirchen 
der Sch weiz eine Erweite rung des H orizontes. D ie 
we ltweite Ge meinschaft de r C hristen war m it einem 
Mal ni ch t mehr nur T heori e, so nde rn war greifbare 
Wirkli chkeit geworden. Ge nau d iese neue Perspektive 
ri ef auch Misstraurn hervo r. Wurden durch d iese neue 
internati onale Verpfli ch tun g nich t die Band e zwischen 
de n Kirchen u11d dem schwe izerischen Gemeinwesen 
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in gefahrlicher W eise ge lockert ? D iese Befü rch tung 
w urde in einer öffentlich en Debatte mit Karl Barth 
nachdrücklich vom Berner Regierungsrat M arkus 
Feldmann (1897- 1958) geii.ussert. 

D as Verhältnis unter den Kirchen in der Schweiz 
w urde durch die Gründun g des Ökumenischen Rates 
de r Kirchen nich t grund legend verändert. Die Kir­
chen , die dem Ökumenischen Rat der Kirch en an ge­
hörten, kamen sich zwar näher. Von 1950 an fanden 
regelmässige Begegnungen statt. Die M auer zwischen 
evange lischer und kath olischer Kirche blieb aber zu­
nächst bestehen. Die römisch-katholische Kirch e h ielt 
sich da mals noch von der ökumenischen Bewegung 
fern. D er H eilige Stuh l hatte sich nicht nur an der 
G ründung des Ökumenisches Rates der Kirchen nich t 
beteiligt, sondern j ede Teilnahme an der Versammlung 
von Amsterdam untersagt . W eitere W arnungen vor 
ökumenischen Kontakten fol gten in den fünfz iger 
J ahren. Auch in der Schweiz blieben die Konfess ionen 
kl ar voneinander abgegrenzt - in misstrauisch er ge ­
genseitiger Beobachtung. Konfessionelle Auseinander­
setzungen konnten nach w ie vor j ederze it ausbrechen. 
Immerhin liess sich an einzelnen Z eich en erkennen , 
dass eine andere Z eit im Anzug war. Sowoh l die 
Erschütte rungen des Krieges als auch positive Erfah ­
rungen der Gemeinsch aft - zum Beispiel im MiliLir­
dienst - hatten die Zwe ife l an der Berechtigung der 
konfess io nellen Spaltung vers tärkt. Die zuneh mend e 
Säkularisierung liess den Streit der Konfess io nen meh r 
und mehr als überho lt erscheinen. Nicht allein auf der 
Ebene der Theologie, sondern auch unter Pfa rrern und 
Priestern fa nden mehr und mehr Begegnun gen statt. 
Da und do rt kam es zu kleinen Z usammenkünfte n im 
Rahmen der <<Gebetswoche für d ie Einheit>>. Ende de r 
vierziger J ahre entstanden ökumenische Gespriichs­
kreise in verschiedenen Sch weizer Stiidten . Ausga n gs­
punk t hierzu w ar die Begegnun g des in Luze rn wo h ­
nenden ka tho lischen Theologen und Publizisten Otto 
Karrer (1888-1976) mi t dem reformierten P farre r 
Richard Kraemer (1885-1981) von Sigr iswil. Diese 
«ökumenischen Basisgemeinden » hat Karrer nich t nur 
intensiv begleite t, sondern auch in Krisensituat ionen , 
w ie sie zum Beispiel 1948 durch die römisch e Absage an 
den «Ökumenisch en Rat der Kirchen» entstand en , vor 
dem Auseinanderbrech en bewahrt. 

Neue Akzente im k irchlichen Leben 

In Deutschland waren die ersten J ahre nach dem Krieg 
durch intensive - und oft genu g auch ko ntroverse -
Debatten über das Zeugnis der Kirche in der Öffen t­
lich ke it gekennzeichnet. D ie Erfa hrung des Krieges 
hatte dem Blick fü r die Bedeutung des prophetisch rn 
Zeugnisses der Kirche geschärft. Im Rückblick war 
allen kl ar : D ie G laubwürdigkeit der evan gelisch en 



Kirche war einzig durch das Zeugnis der Bekennenden 
Kirche bewahrt worden. Musste darum die Kirche 
nicht auch in Zukunft bekennende Kirche sein ? 
Konnte sie ihrem Auftrag im Wandel der Zeiten anders 
als durch die Besinnung auf ihre Wurzeln gerecht wer­
den ? Und waren nicht die grossen Fragen der Zeit das 
Feld, auf dem sie sich zu bewähren hatte? 

Eine dieser D ebatten ging um die Beurteilung der 
atomaren Waffen. Die Auseinandersetzung zog sich 
über mehrere Jahre hin . Sie fa nd ihren Höhepunkt, als 
der Bundesrat am 11. Juli 1958 beschloss , die atomare 
Bewaffnung der Schweiz zum mindesten als Möglich­
keit ins Au ge zu fassen. Der Widerspruch liess nicht 
auf sich warten. In einer gemeinsamen Erkbrung 
warnten einige hundert evan gelische Pfarrer vor die­
sem Schritt. Der Schweizerische Evangelische Kir­
chenbund benutzte seine Ab geordnetenversammlung 
zu einem kontradiktorischen Gespöch. Während 
Werner Kägi (geboren 1909) aus Zürich die atomare 
Bewaffnung der Schweiz nicht ganz ausschliessen 
wollte, vertrat M ax Geiger (1922-1979) aus Basel die 
These, dass «die Verpflichtung des C hristen zur Nach­
fo lge Jesu und zu seinem Dienst unvereinbar sei mit 
dem Gebrauch von atomaren Waffen, selbst in der 
Defensive ». 

W er nach dem Z eugnis der Kirche fragt, muss 
unausw eichlich auch nach der Erneuerung der Kirche 
fragen. Wie kommt es zu lebendigen Gemeinden? Die 
Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf die Berufung 
der Laien. Gleichzeitig begann in allen Kirchen die 
zunehmende Spezialisierung der Aufgaben und Ämter. 
Neben die Pfarrer und Pries ter, die in der Ortsge­
meinde die überlieferten Dienste erfüllten, traten die 
Ämter für besondere Dienste in der Kirche : Informa­
tion, Betreuung besonderer Bevölkerungsgruppen 
usw. Auf evangelischer Seite kam es schon bald nach 
dem Ende des Krieges zur Gründung der ersten 
«H eimstätten» - 1946 in der deutschen Schweiz Bol­
dem bei Männedorf ZH unter der Leitung von Hans 
Rinderknecht (1893-1971) und 1953 in der französischen 
Schweiz C ret-Berard bei Puidoux VD. Die Absicht 
war, Tagungen anzubieten, auf denen sich Laien Klar­
heit über ihren Auftrag in Beruf und Alltag verschaffen 
konnten. D emselben Ziel sollte die 1951 gegründete 
Zeitschrift Reformatio dienen. 

Auf katholischer Seite wurden 1954 die «Theologi­
schen Kurse für ka tholische Laien» ins Leben gerufen, 
ein Unternehmen, das einem starken Bedürfnis entge­
genkam. Angesprochen waren Männer und Frauen auf 
dem Niveau einer ab geschlossenen Mittelschule, wor­
au f sich naturgemäss prim:ir gestandene Akademiker 
und Akademikerinnen meldeten. Im Laufe der fo lgen­
den Jahrzehnte breitete sich ein N etz von vielfältigen 
Besinnungs- und Bildungshäusern über das Land aus. 

Zu erwähnen ist in diesem Zusammenhang auch die 
Ents tehung von evangelischen Kommunitäten. Die 

Die alte Kirche 1Jon Taize 11ermochte die Ströme derjugendl(che11 
bald 11.icht mehr aiifzuneh111e11. E i11.e grössere neue Kirche - /'Eglise 
de la Rcco nciliation - wurde am Rand des Do,fes errichtet. 

Anfange dieser für den evangelischen Raum neuen 
Entwicklung reichen in die Vorkriegszeit zurück. 1936 
wurde die Communaute de Grandchamp (Areuse N E) 
gegründet. Sie war die Frucht von« Geistlichen Tagun­
gen» , die eine Gruppe von evangelischen W estschwei­
zerinnen durchzuführen begann. Die Kommmütät 
bes teht heute aus Schwestern, die reformierten, luthe­
rischen, unierten und methodistischen Kirchen ange­
hören. Sie versteht sich als « heilende und einende Kraft 
Gottes in einer zerrissenen W elt und Christenheit» 
und teilt ihr Leben, Beten und Feiern mit Menschen 
aus vielen Völkern, Konfessionen und Religionen. 
Einige Schwestern leben im Retraitenhaus Sonnenhof 
in Gelterkinden BL. 

W !ihrend des Krieges wurde der Grund für die Bru­
derschaft von Taize gelegt, die in den fol genden Jahr­
zehnten immer grössere Bedeutung erlangen sollte. 
Ihre Ursprünge liegen in der französischen Schweiz. 
Die ersten Brüder, die sich um Frere Roger Schutz 
(geboren 1915) sammelten, stammten alle aus der 
Schweiz . Die eigentliche Gründung fand 1949 statt, als 
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sieben Brüder gemeinsam die Gelübde ablegten. D ie 
Ausstrahlung der Bruderschaft wuchs vonJahr zu Jahr. 
Sowohl von der Spiritualiät und Lebensweise als auch 
von der li turgischen Prax is gingen wichtige Impulse 
vor allem auf die evan gelischen Kirchen der französ i­
schen Sc hweiz aus. Die Gemeinschaft erregte auch die 
Aufo:1erksamkeit römisch-kath o lischer Kreise. Taize 
w urde meh r und mehr zu einen1 Ort interkonfess io­
neller Begegnung. Durch das Zweite Vatikanische 
Konzil wurd e Taizc zu einem Symbol ökumenischer 
Ge rnei nsc haft und begann immer grössere Scharen von 
Ju ge ndlichen anzuziehen. 

Das Versagen der C hriste nh eit gege nüber den Juden 
während des Zwe iten W eltkriegs führte unausweich­
li ch dazu, dass in den Kirchen neu über das Verhältnis 
zw isch en Kirche und jüdischem Volk nach gedacht 
w urde. E in w ichti ger Sc hritt in diesem Zusammen­
hang wa r die G ründung der Jüdisch-C hristlichen Ar­
beitsge meinschaft im Apr il 1946. Sie ging aus dem Ver­
ein der Freunde Israel s (1830 gegründet) h ervor. Die 
Gründung des Staates Israel (1948) warf neue Fragen 
auf: Wie war die Rückkehr der Juden in das verheis­
se ne Land durch die christlich en Kirchen zu beurtei­
len? Ge hörte auch die Zusage des Landes zu den blei­
bend en Verheiss ungen Gottes an das jüdische Volk? 
Die Sympathie des schweizerischen Volkes für den 
Staat Israe l erreich te während des Sechstage-Krieges 
1967 ihren H ö hepunkt. J e länger die Besetzung der 
dama ls eroberten Gebiete dauerte, des to mehr melde­
ten sich auch kritisc he Stimmen. Die These einer dop­
pelten So lid arität - mit dem jüdischen und dem palä­
stinensisch en Volk -wurd e mehr und mehr auch in den 
Kirchen vertrete n. 1973 wurde durch eine Volksabstim­
mung das Schäc htve rhot aus der Bundesverfassung ent­
fe rnt, zum Bedauern jüdischer Kreise aber irn Rahmen 
des Tierschutzgese tzes aufrechterhalten (1978). 

Gottesrlienstliche Prax is und A4änge 
der lit111l ischrn Be1.11e,~ 11ng 

Auf katho li sch er Se ite entsprach in den bndlichen 
Bezirke n bi s in die fünfzi ger Jahre der Besuch des 
So nntagsgottesdienstes weitgehend den Vorstellungen 
der Amtskirch e. So bes uchten irn deutschsprachigen 
Sensebez irk oder im Oberwallis über 95 % der katholi­
schen Bevö lkerung die So nntagsmesse . In den Städten 
war di e Beteiligung wesentlich niedriger. Zählunge n 
ergaben aber für Zürich immerhin einen Kirchenbe­
such von über 4 1 % und für Bern über 36 C1/cJ. Die unter­
schiedlichen Zah len lassen deutlich werden, dass histo­
ri sche und soziale Faktoren für die kirchliche Praxis 
eine ausschlaggebende Ro ll e spielten. Vor allem fiel ins 
Gew icht , ob de r betreffe nd e Ort über Jahrhunderte 
hinweg eine katho li sche Tradition besass. In Städten 
w ie Lu zern oder Freiburg, und noch weit mehr in 

katholischen Dörfern, ge rieten diej enigen, die nicht 
praktizierten, unter sozialen Druck. Umgekehrt wurde 
der Kirchenbesuch in den grösseren St~idten durch die 
gesellschaftlich e Anonymit:it beeinträchtigt. In den 
grösseren Diasporastädten wie Zürich, Bern oder Genf 
bildete das katho lisch e Milieu mit den Vereinen den 
schützenden Rahmen. 

Ein Vergleich von Gottesdienstordnungen verschie­
dener Pfarreien zeigt, dass um 1950 überall eine Früh­
messe und ein Hochamt mit Predigt als Mindes tange­
bot des kirchlichen Sonntagvormittags vorhanden 
waren. In den Städten erfreuten sich von 1950 an Spät­
messen (um II Uhr nach dem Hauptgottesdienst) zu­
nehmender Beliebtheit. Ebenso stieg die Bedeutung 
von Sonntagabendmessen. Diese wurden durch piipst­
liche Privil egien for kriegsführende Länder w :ihrend 
des Zweiten Weltkriegs eingeführt und im J ahr 1953 
zur allgemeinen Einrichtung. Das Hochamt geriet spii­
tes tens in den fünfzi ger Jahren in eine schwere Krise . 
Immer weniger Gläubige zeigten Verständnis für des­
sen Form und Linge (lateinisch e Sprache; Zelebration 
des Priesters vor dem Altar mit dem Rücken zur 
Gem einde bei weitgehend pass iver Rolle der Gläubi­
gen). 

Auf protes tantischer Seite wurde der Gottesdienst­
besuch nicht auf dieselbe W eise als Verpflichtung 
gefordert und empfunden. In den letzten Jahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts wurde der Sonntagmorgengottes­
dienst noch von 10- 12 % der erwachsenen Bevölkerung 
besucht. Die W erte sanken im 20. J ahrhund ert auf 6 % 
um 1910 und 5 % um 1960. Auch die Kriegsjahre hatten 
keine Belebung des Gottesdienstbesuchs zur Folge . 
Besser besucht wurden Fes ttagsgottesdienste mit 
Abendmah l; auch hi er war im Laufe des 20. Jahrhun­
derts eine regelmässige Abnahme festzuste llen. Um die 
Jahrhundertwende wurde in vielen evangelisch en Ge­
meinden achtma l jährlich Abendmah l gefeiert : an 
W eihnachten, Ostern, Pfings ten und im H erbst (Bet­
tag) sowie j e am vorhergehenden Sonntag. An den 
Abendmahlsfeiern dieser sogenannten «heiligen Sonn­
tage» nahmen häufig so wenige M enschen teil, dass sie 
schon kurz nach der Jahrhundertwende eingestell t 
w urden. Vermehrt wurde dann an Karfreita g, Auffahrt 
oder auch am N eujahr Abendmahl gefeiert. 

Auf katholisch er Seite gewann die liturgisch e Bew e­
gung, eng verbunden mit der biblischen Bewegung, 
nach dem Zweiten Weltkrieg rasch an Bedeutung. Ihre 
Anfange reichen in die Zeit nach dem Ersten W elt­
krieg zurück. Besonders die Ju gendverbände waren für 
liturgische Anregungen empfanglich. Junge Geistliche 
nahmen neue Impulse bereitwillig auf. Im Hinter­
grund hatten die Benediktinerklöster Einsiedeln und 
Mariastein-Bregenz die Bewegung gefordert. Die 
Liturgisch-biblische Monatschrift leistete in den dreissiger 
und vierziger Jahren unter bischöflicher Schirmherr­
schaft Pionierarbeit für die Pfarreien. Von Anfang an 
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arbeitete an dieser Zeitsc hrift eine Frau, Maria Lehner 
(1 895-1974), all erdi.n gs nach aussen ge tarnt, aktiv mit. 
Ihre Mitarbeit war für die Zeitschrift lebenswichtig . 
Mit der massenhaften Verbreitung der Volksmessbü­
cher (d eutsc he Übersetzungen des römischen M ess­
buchs) ko nnten die G Liubigen individuell nachlesen , 
was der Pries ter latei nisch und leise verrichtete . Die 
Neuordnun g und Wiederbel ebung der Karwochen­
und O sterli turgie in den fünfzi ger Jahren gaben neue 
Impul se. 

Auf eva ngelischer Se ite kamen die ersten Anstösse 
zu r I iturgischen Erneuerung aus der französischen 
Schweiz . l)i e 1930 von Pfarrer Richard Paquier (1905-
1985) gegründete Bew egung «Eglise et Liturgie>> diente 
dem Z iel, den Reichtum der li turgischen Tradition der 
Alte n Kirche für die evangelischen Gemeinden neu zu 
ersc hliesse n. Auf theo logisc her Ebene wurden diese 
Ans:i tze nach dem Zweiten W eltkrieg durch den 
N euenburger Professor J ea n-Jacq ues von Allmen 
( 1917- 1994) weiterentwickelt. D ie Aufmerksamkeit 
ri ch tete sich auf evan gelischer Seite in erster Linie auf 
die Erne uerung und vermehrte Feier des Abend ­
rnahl s. 

Die H.eforme n, die die christkatholische Kirche in 
den letzten Jahrzehn ten des r9. Jahrhunderts durchge­
führt hatte, z ielten generell auf die aktivere Beteili­
gun g der Ge meind e. Das im wesentlichen von Bischof 
Eduard Herzog t88o gesc haffene liturgische Gebetbuch 
und di e vom Musikwisse nschaft ler und Liturgiker 
Ado lf T h Lirl ings ( 1844- 1915) herausgegebene N eubear­
beitun g des Gesangbuchs 1893 stel lten noch vor dem 
Durchbruch der interkonfess ionellen liturgischen Be­
wegun g auch von dritter Seite anerkannte Vorgaben 
für die E rneueru ng der gottesdienstlichen Tradition 
dar. Sie w urden in der christkatho lischen Kirche durch 
d ie 1957 besc hlossene Tota lrevision der liturgischen 
Bücher erse tzt . 

Sowo hl auf evange lischer als auch auf katholischer 
Seite se tzte in den Jahrze hnten nach dem Krieg eine 
grosse Baut;itigkeit ein. Zahlreiche neue Kirch en ent­
stand en. Die neuen Perspektiven der liturgischen Be­
wegung spiegelten sich auch in der Architektur wider. 
D er Zu g ins Monumental e, der frühere Jahrzehnte 
gekennzeichnet hatte, wurde durch einen funktionalen 
Sti l ab ge löst. Die kirchlichen Räume sollten der Be­
gegnung und der Pfl ege der Gemeinschaft dienen. Fast 
überall waren die Kirchen mit Gemeindehäusern ver­
bunden. 

Dir Kirche11 im Kalten Krieg 

Das neue M;ichteverlültnis, das in Europa entstanden 
war, verh!irtete sich rasc h zur Konfrontation. Immer 
deutlicher wurde, dass das politische Geschehen in 
Zukunft durch den Gegensatz der beid en Supermäch-

Während Jahren ko 11z wtrierte sich Karl B11rth auf die Arbeit 1111 
seiner Kirchlichen Dogmatik. Sie e11tst11 11rl <WS seinen Vorles1111-
J!.Cn an der Basler Theologischen Fakultät. 

te, der Vereinigten Staaten und der Sowjetunion, be­
stimmt werden soll te. In Voraussicht dieser Entwick-
1 ung rief Winston Churchill in seiner berühmten Rede 
in Zürich 1946 die europäischen Nationen auf, sich zu 
einem Vereinigten Europa zusammenzuschliessen. Die 
Konfrontation zwischen W est und Ost trug zugleich 
ideologische Züge . Zwei Systeme standen einander 
gegenüber. Während die eine Seite Demokratie und 
freie M arktwirtschaft auf ihre Fahne geschrieben hatte, 
führte die andere Seite die Tradition der marxistisch­
leninistischen Revolution weiter. Die Stellungnahme 
der schweizerischen Öffentlichkeit war von all em 
Anfang an eindeutig. So sehr sie am Prinzip der poli­
tischen N eutralität festhielt, war doch kein Zweifel, 
wo die Sympathien des Landes lagen. 

Und die Kirche? W elche Stellung sollte sie in die­
sem Konflikt beziehen? Die Antwort lag sowo hl auf 
römisch-katholischer als auf evangelischer Seite auf der 
H and: Angesichts der Tatsache, dass die kommunisti­
schen Regime die Freiheit, ja das Existenzrecht der 
Kirchen in Frage stellten, blieb keine andere Wahl als 



E111i/ Bm1111 e1; Z iiric/1 (1889- 1966). 

ein klares N ein. J ede G elegenh eit muss te wahrgenom­
men werden , um den bedrän gten Kirchen zu Hil fe zu 
kommen. Auch die Öffentli chkeit erwartete vou den 
Kirchen , dass sie in dem heraufziehenden ideologi­
schen Konflikt unmissverständlich Farbe bekennen 
sollte n. Zu den w enigen, die sich dieser Parteinahme 
verweigerten, gehörte Karl Barth. Er erklärte : «Dieser 
Gegensatz geht uns als C hristen gar nichts au. Er ist 
kein echter, kein notwendi ger, kein interessanter G e­
ge nsatz . Er ist ein blosser Machtkonflikt .» 

Seine Äusserungen führten zu einer gewalti gen 
Ko ntroverse . Emil Brunner w arf Barth Blindheit vor: 
«D er To talstaat ist grundsätz li ch Rechtl os igkeit. 
Darum ist auch die grundsätz liche Unmenschlichkeit 
die grund s~itz liche Verleugnun g der Personenwürde. 
Er ist darum se inem W esen nach go ttl os, auch w enn er, 
w ie der national soz ialistische Staat, die Kirche in ge­
w isse n en gen Grenzen duldet, oder, wie der rote Total­
staat , se inen o ffen erklärten Kampf gegen die llcli gio 11 
aus Zweckmtissigkeitsgründ e11 in gewisse Schranken 

weist , die der Kirche eine kümmerliche Existenz er­
möglich en.» Karl 13arth liess sich aber dad urch ni ch t 
irre machen. Er ging davon aus, dass die Kirch e j e an 
ihrem Ort das Evangelium zu verkündigen habe. << Di e 
Sach e des W estens mag von Natur und Haus aus unsere 
eigene Sache sein. Die Sache Gottes ist sie darum doch 
nicht . Wie die Sach e des O stens sich er au ch nicht di e 
Sache Gottes ist ... D er W eg kann auf alle Fälle nur ein 
dri t ter W eg sein.» 

Seine Überlegungen erhielten in der Schweiz nur 
wenig Zustimmung. Selbst im religiös-sozialen Lager 
w urden sie nur von einer Minderheit ge teil t . Se ine 
Stimme fand aber in D eutschland und vor allem in der 
ökumenischen Bew egung Gehör. D er Ökumenische 
Rat der Kirch en machte sich seine Sicht weitgehend zu 
eigen: Statt das System öffentlich zu verurteil en, se tzte 
er all es daran , den Kontakt mit den Kirch en in de n 
besetzten os teuropäischen Lindern und sp '.iter auch in 
der UdSSR aufrechtzuerhal ten. Er sah in dieser Brük­
kenfunktion zugleich einen Beitrag, die Gefahr eines 
dritten Weltkrieges zu vermindern. 

Gesellschnjtliche Verändern 11ge11 

In den fünfziger J ahren begann der wirtschaftliche 
Aufstie <r der die J·Ün<rste Ver(ran ,renh eit der Schweiz 

t, > o o o 
kennzeichnet. Die industriell e Produktion nahm im-
mer grössere Ausmasse an. J ahr für Jahr wa r 11 eues 
wirtschaftliches Wachstum zu verzeichnen. Die E11t­
wicklung w ar so rasa nt , dass die Schweiz mehr und 
mehr auf Arbeitsköfte aus dem Ausland an gew iese n 
w ar ; Ströme von Fremdarbeitern bega nnen in der 
Schweiz ihr Auskomme 11 zu suchen. In dem Masse als 
der durchschnittlich e W ohl stand zunahm, begannen 
sich di e Lebensgewohnheiten - zuerst in den St:idten 
und dann auch auf dem Lande - zu änd ern. Eine 
enorme Baut~itigkeit se tzte ein und die Mobili t it sti eg. 
Das Fernsehen began11 se inen Siegesz ug. In verkiltnis­
mäss ig kurzer Zeit w urde die Schweiz zu einem der 
reichsten, w enn nicht überhaupt zum reichsten Lmd 
der W elt. Eine Art von still er Revolution hatte stattge­
fund en: Die Schweiz war zur modernen Konsumge­
sellschaft geworden. 

Was in den ersten Jahren nach dem Krieg noc h ni cht 
so fort deutlich gewesen war, wurde j etzt end gülti g 
klar: Eine Gesellschaft war im W erden, die auf anderen 
G rundlagen beruhte als di e Gesellschaft in der Zeit 
zw ischen den beiden W eltkriegen. In dem M asse al s 
die vednderte Situation ins Bew uss tsein trat, ergab sich 
auch ein geisti ge r Wandel: Die Au fmerksamkeit ri ch­
tete sich mehr und mehr au f die Z ukunft . D er Bruch 
mit der Veraan o-enh eit war so tief<rreife nd dass Ar cru-. t, t, t, , t, 

me nte, die sich an der Tradition o rientierten, die Plau­
sibilität, die ihnen noch weni ge Jahre zuvor eigen 
gew ese n war, zu verlieren begannen. 
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Die rasa nten Veränderungen lösten fast unvermeid­
lich einen neuen Säkularisierungsschub aus. D er 
Mensch , der Urheber der Veriinderung, rückte in den 
Mittelpunkt des Interesses . Inwieweit konnte ange ­
sichts der geste igerten Rolle des M enschen noch von 
einem Gott die Rede sein, der die Geschicke der M eu­
schen lenkt? War der Mensch nicht <<m ündig» gewor­
den? Die Kirch en muss ten sich der Frage ste ll en, wie 
das Verhältnis zwischen gö ttlichem und menschli­
chem Handeln in der Geschichte zu verstehen ist. So 
sehr traditionelle Antworte n auf diese Frage zuniichst 
die Oberhand behielten, fehlte es nicht an Stimmen, 
die den Vorgang der Säkularisierung aufgrund der 
christlichen Botschaft positiv zu deuten versuch ten. 

D er Prozess der Säkularisierun g kam in den westl i­
chen Ländern nicht sofort zur voll en Auswirkung. Er 
wurde durch die Tatsache aufgehalten, dass sich der 
W esten in der Auseinandersetzung mit dem atheisti­
schen System des Ostens der christlichen Tradition 
verpflichtet wusste . Auch in der Schweiz diente di e 
Berufung auf christliche W erce der Abgrenzung ge­
genüber der kommunistischen Gefahr. Die Kirchen 
blieben aufs Ganze gesehen zunächst intakt. Die Siiku­
larisierung war aber im Verborge nen nicht weni ger 
wirksam. Vereinzelung und Anonymitiit nahmen zu. 
Es ist darum beispielsweise sicher nicht vo n ungefahr, 
dass di e in den fünfzi ger Jahren gegründete Telefo n­
Seelsorge «Die Dargebotene Hand>> grossen Zuspruch 
fand. 

Die Perspektive der Drittw Welt 

Um der Solidarität der Kirchen wirksamen Ausdruck 
gehen zu können, wurde 1946 das «Hilfswerk der Evan­
gelischen Kirchen der Schweiz » (HEKS) gegründ et. 
Auf katholischer Seite erfüllte di e «Caritas», bereits 
190 1 ins Leben geru fe n, eine analoge Funktio n. ß eide 
Hilfswerke entfalteten eine vielseitige Aktivitiit. Wäh­
rend zuerst die Flüchtlingshil fe im Mictelpuukt des 
Interesses stand , dehnte sich die Aufmerksa11Jkeit spii ­
ter auf die Hilfe an die Kirchen in den osteuropäischen 
Ländern und an die Dritte W elt aus. 

Das Ende des kolonia len Zeita lters, das sich in den 
Jahren nach dem Krieg abzuzeichnen begann , hatte 
auch für die Kirchen weitreichend e Fol ge n. Vor allem 
das Verst~indnis der «äusseren Mi ss ion» muss te neu 
bedache werden . In dem Masse als d ie jungen Kirchen, 
die aus der missionarischen Arbeit des W estens hervor­
gega nge n waren, grössere Selbstä11di gkeic gewa nnen , 
stellte sich di e Frage, welche Gesta lt die Bez iehungen 
in Zukunft annehmen so ll ten. Mehr und mehr setz te 
sich die Vision einer partnersc haftli chen Gemeinschaft 
der Kirchen durch. Für die Miss ionsgese ll sc haftcn 
brachte diese Vision eine tiefgreifende N euoriemic­
run g mit sich . Sta tt das Evan gelium selbst «bis an die 
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ßnden der Erde zu tragen», muss te sich ihre Aufmerk-
5amkeit j etzt darauf richten, den jungen Kirchen in 
ihrem Zeugnis so zurückhaltend und doch so wirksam 
wie möglich behilflich zu sein. 

Zugleich stellte sich neu die Frage nach dem Ver­
bältnis zwischen Kirche und Missionsgesellschaften. 
Immer deutlicher wurde es, dass der missionarische 
Auftrag von der ganzen Kirche ge tragen werden 
111usste und nicht an besondere Organisationen dele­
giert werden konnte. Auf evangelischer Seite wurde 
diese Einsieht vor allem vom Internationalen Missions­
rat propagiert. Die Integration des Internationalen 
jVl.iss ionsrates und des Ökumenischen Rates der Kir­
chen (1961) führte auch in der Schweiz zu neuen Initia­
riven. Eine Reihe von eva ngel ischen Miss ionen schl oss 
sich zur «Kooperation Evangel isch er Miss ionen» 
(JZ.EM) zusarnmen mit dem Ziel, das missionarische 
]3ewusstsein in den schweizerischen Kirchen zu for­
dern. In der französischen Schweiz entstand 1963 das 
<< D epartement missionnaire romand » und 1971 die 
«Cornmunaute evangelique d 'action apostolique» 
(CEVAA), eine Föderation europäischer Kirchen mit -
vornehmlich französischsprechenden - Kirchen in 
Afrika und im Pazifik. 

Auf katholischer Seite gingen vor allem von der 
«Schweizerischen Missionsgesellschaft Bethlehem» 
(SMB, gegründet 1921 ) mit Sitz in Immensee SZ kräf­
tige Impul se aus - sowo hl durch ihren direkten Einsatz 
in Asien und Afrika als auch durch die Bewusstseins­
bildung im eigenen Land. In neues ter Zeit liegt der 
Akzent auf der Refl exion des Verlültnisses von Miss ion 
und Entwicklungshilfe. 

In den fünfziger Jahren wurde immer deutli cher, 
dass das Ende des kol onialen Zeitalters nicht das Ende 
der ökonomischen Ablüngigkeit des Südens bedeutete. 
Die wirtschaftliche Benachteiligung der Linder der 

«Dritten Welt», wie der Süden seit j ener Zeit genannt 
wurde, trat immer unübersehbarer ins Bewusstsein der 
Öffentlichkeit. Was konnte getan werden, um dem 
Süden wenigstens einen minimalen Anteil am wirt­
schaftlichen Aufstieg der industrialisierten Länder zu 
sichern? Die Antwort lautete damals «Entwicklung». 
Die «unterentwickelten» Länder durften nicht einfach 
Empfanger karitativer Hil fe bleiben, sie mussten viel­
mehr instand gesetzt werd en, aus eigenen IZr~iften in 
das moderne industriell e Zeitalter einzutreten. Inw ie­
weit konnten die Kirchen bei diesem Vorgang mitwir­
ken, j a viell eicht sogar eine Vorreiterrolle spielen? 
Sowohl in den Miss ionen als auch in den Hilfswerken, 
auf katholischer wie evan gelischer Seite, wuchs all­
nühlich die Überzeugung, dass es ein Gebot der 
Gerechti gkeit se i, den armen Lindern auf diese W eise 
zu Hilfe zu kommen. Eine partnerschaftlich e Gemein­
schaft konnte nur entstehen, wenn zwischen Norden 
und Süden auch ökonomisch ein Ausgleich geschaffen 
wurde. Miss ionen und Hilfswerke begannen darum 
den Radius ihrer Aktivit~it auszuweiten. Anfangs der 
sechziger Jahre entstanden eigene Hilfswerke für die 
Förderung der «Entwicklungshilfe»: Auf katholischer 
Seite das «Fastenopfern und auf evangelischer Seite 
«Brot für Brüdern (1991 in «Brot für All e » umbenannt). 
Zwei Personen haben sich dabei stark engagiert und 
verdienen darum besond ere Erwähnung: M einrad 
H engartner (1925-1984) und PEarrer H ans Ott (1942-
1991). Die Kirchen traten auch in der Öffentlichkeit für 
ein Programm der staatlichen Entwicklungshilfe ein. 
Von evangelischen Kreisen ging 1968 der Impuls zur 
G ründung der <<Erkl ärung von Bern» aus. Sie begann 
als ein Zusammenschluss vo n Personen, die sich auf­
gründ einer Selbstverpflichtung für eine mass ive Erhö­
hun cr der öffentlichen schweizerischen Entwicklun <>s -b b 

hil fe einse tzte n. 



Der Katholiz ismus 11or der Wende 

In den späten Kriegsj ah ren und den frühen Nach­
kriegsjahren kam es zu konfess ionellen Gereiztheiten 
in neuer Form. Ein eige nartiger Antagonismus zwi­
schen Katholizismus und Sozialdemokratie tat sich auf. 
Die Linke, die gesamteuropäisch Aufwind spürte, 
stand dem politischen Katholizismus mit grossem 
Miss trauen gegenüber; in der öffentlichen Auseinan­
derse tzung spielten linksorientierte und konfessionell 
betont protes tantische Journalisten und Publizisten 
eine wichti ge Rolle. Die Katholiken sahen einen neu­
en, dies mal «linken Kulturkampf» heraufkommen. Ein 
Beispiel lieferte der konfess ionell-politische Schlagab­
tausch in Graubünden zwischen 1944 und 1949. Im 
Streit, der vor all em in der Presse geführt wurde, lagen 
di e (kath olisch-) konservative Partei und die neue 
links-liberale Partei der «Demokraten» . D er 1947 hei­
l i ggesprochene Bruder Klaus von Flüe wurde als 
«trojanisches Pfe rd des politischen Katholizismus» eti­
ketti ert. Umgekehrt verdächti gten katholisch-konser­
vative Kreise die Sozialisten revolutionärer Umsturz­
pläne. Je mehr die Hochkonjunktur nach 1945 an die 
Stelle der befürchteten Wirtschaftskrise das Leben in 
der Schwe iz bes timmte, desto rascher kühlte sich die 
erhitzte Stimmung ab. D er Kalte Krieg wurde inner­
halb des Katholizismus nicht heiss ge führt. Martin 
Rose nberg (1908- 1976), der Generalsekretär der konser­
vativ-christlichsozialen Volkspartei, war der eigentli­
che Baumeister der endgültigen Eingliederung der 
Kath oliken in den Bundess taat und der Vater der «Zau­
berformel >> im Bundesrat von t959. 

Das Zweite Vatikanische Konzil (1962-1965) 
und seine Folgen 

Die Wende un ter Papst Johann es XXIII. 
und erste Wirhu11len in der Sc ln11eiz 

Das Pontifikat J ohannes' XXIII. (1958- t963) bedeutete 
so etwas wie ein Dammbruch. Seit Pius IX. (1846- 1878) 
war die römisch-katholische Kirche wie nie zuvor in 
ihrer Geschichte auf den j eweiligen Papst zentriert, 
we nn ni cht fi xiert. J eder Pontifikat war in gewissem 
Sinne ein Prograrnm. D er Tod Pius' XII. am 9. Okto­
ber 1958 markiert die deutlichste Z ~isur in der neueren 
Papstgeschichte. Die Ära der Pius-Päpste ging zu 
End e. Die Wahl des siebenundsiebzigjährigen Ange lo 
Giuseppe Roncall i, der einen vergessenen, aber auch 
durch die Geschichte belasteten Namen mit einer 
umständlichen Zahl wählte, war zunächst für viele 
Kath oliken eine Enttfosc hung,ja ein Schock. Für Ein-
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geweihte kam die Wahl weniger überraschend, und 
auch der Gewählte wurde damit nicht überrumpelt. 

Erste unkonventionelle Amtshandlungen und der 
Paukenschlag der Ankündigung eines Ökumenisc hen 
Konzils am 25. Januar 1959 machten ihn in kürzes ter 
Zeit zu einem grosse n Hoffnungstöger und liessen 
ihm wie kaum je einern Papst zuvor Sympathien 
zuströmen. 

Die Konzilsankündigung weckte im Schweizer Ka­
tholizismus Erwartungen, die sich bis zur Eupho rie 
steigerten - ein Vorgang, der in dieser Art bish er noch 
nie gesehen worden war. D er demonstrativ-apologe ti­
sche und bekennende Schulterscblu_ss früh erer Jahr­
zehnte war überwunden. Eine starke, geradezu emotio­
nale Bereitschaft zu ökumenischer Öffnung war an 
ihre Stelle getreten. Eine Flut von Beiträgen in Z ei­
tungen und Zeitschriften, Broschüren und Büchern 
überschwemmte eine hellwach gewordene Leser­
schaft. Vorträge und Tagungen auf all en Ebenen deck­
ten das breite Informationsbedürfnis ab. 

Die Hoffnungen und das damit verbundene positive 
Kirchen gefühl kamen nicht von ungefähr. Liturgisch , 
theologisch und pastoral hatte sich eine betr~ichtliche 
Energie anges taut. Viele «eingelagerte » Projekte war­
teten auf ihre Verwirklichung. Das Konzil liess ein 
neues Bild der römisch-katholischen Kirche entsteh en. 
Viell eicht noch wichti ger als die einzelnen Konstitu­
tior1en und D ekrete, die schliess lich verabschiedet wur­
den, waren die Auseinanderse tzungen, die im Lau fe der 
vier Sessionen stattfanden. An die Stelle einer Kirche, 
die bisher durch einsan1c päpstliche Entscheidun gen 
geführt wurde, trat das Bild einer Gemeinschaft , di e 
in dynamischer Entwicklung begriffen ist. « Dialog >> 



wurde zu einem der prägenden Stichworte des Zweiten 
Vatikanischen Konzils. 

Die Wirkung auf die Schweiz war beträchtlich. Wie 
in anderen Lindern wurde das Konzil als Aufforderung 
zu einer neuen Begegnung unter den C hristen des 
Landes verstanden. Die konfessionell en Grenzen lies­
sen sich end gültig nicht m ehr aufrechterhalten. Die 
geschlossene katholische Gesellschaft, d ie für die Zeit 
vor dem Konzil kennzeichnend war, ging zu E11de, und 
es konnte immer weniger von einer fes tgefo gten ka­
tholischen Weltanschauung die Rede sein. Die kath o­
lische Presse verzichtete zunehmend auf ihre konfes­
sionelle Etikettierung. t971 wurde die «Konservativ­
Christlichsozialc Volkspartei» unter der Führung des 
damaligen Genera lsekretärs Urs C. Reinhardt (geboren 
1931) in «Christlichdemokratische Volkspartei» (C VP) 
umbenannt, blieb aber trotz aller Ausbruchsversuche 
im W esentlichen auf die katholische W iihlerschaft 
beschrfokt. 

Die Schweizer Katholiken waren auf diese Verände­
rungen ein Stück weit vorbereitet. Ihr Selbstvertrauen 
war mit dem aufkommenden W ohlstand der fünfzi ger 
Jahre gestiegen. Die G leichberechti gung des katholi ­
schen Volksteils auf Bundesebene wurde mehr und 
m ehr anerkannt. Die seit den Bundes ratswahl en im 
Dezember 1959 funktionierende politische «Zauberfor­
mel» hatte dazu beige tra gen, den alteingesessenen ka­
tholischen Minderwertigkeitskompl ex zu «entzau­
bern>>. Die Grundlagen für eine freie Begegnung mit 
anderen Kirchen waren bereits gelegt. .. 

Für die evangelischen Kirchen bedeutete die Off­
nung der römisch -katholischen Kirche einen Durch­
bruch , weil die ökumenische Bewegung dadurch ex i­
ste ntielle Relevanz gewan11. End lich war die ökumeni­
sche Begegnung mit dem Partner rnöglich geword en, 
auf den es in der Schweiz an kam. D as Engagement in 
der ök umenischen Bewegung hatte den evangel ischen 
Kirchen zwar die universale Dimension der Kirche neu 
zum Bewuss tsein gebracht, hatte aber die Beziehun gen 
unter den Kirchen in der Schweiz nur in geringem 
Masse vedndcrt; ja gele gentlich konnte das ökumen i­
sche Engagement soga r als konfess io nell es Argument 
gege n die römisch-katholisch e Kirche ins Feld ge führt 
we rden . Jetzt wurde das anders. Die ökumenische 
Bewegun g war für die evangelischen Kirchen zum 
«Ernstfall» geword en. 

Die Konta kte kamen rasch zustande. 1966 ernannten 
die Bischofskonferenz und der Kirchenbund eine 
ge mischte Kommiss ion, die strittige Punkte prü fe n 
wo llte . Unter dem Vorsitz von H einrich Stirnimann 
(geboren 1920), Freiburg, und Max Geiger (1922- 1979), 
Basel, befasste sie sich in den folgenden Jahren mit den 
Differenzen, die in der Pra xis die gröss ten Reibunge n 
verursachten: den konfessionel l gemischten Ehen 
(1967) und der gegenseiti ge n Anerkennung der Tau fe 
(t973). In beiden Fragen wurd en Übereinkünfte erziele , 

Ka rdi1111/ A11x11sti11 Hea, Priisidenrdcs Ei 11/1 eilssckrct11ri11tes i11 l?..0111, 
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11mrde bei dieser Geleg('ll /1 eit beka1111/gegebc11. Dr. Hl'.A . Visser' t 
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die in das Zusammenleben der Konfess ionen wesentli­
che Erleichterungen brachten. 

Durch die Überwindung des Ko11fess ionalismus 
w urde das Terrain vorbereitet für die Beseitigun g eines 
alten Streitpunktes, nämlich der sogenannten Aumah ­
meartikel der ßundesverfass ung, die Niederlassungen 
des Jes uitenordens und neue Klostergründungen un­
tersagten. Noch 1953 war es im Zürcher Kantonsra t zu 
ein er heftigen Auseinandersetzung darüber gekom­
men. 1973 stimmte di e Mehrh eit des Volkes für die 
Streichun g dieser Artikel. 

Die Stimmung der sechziger J ahre war geprägt von 
Ho ffnungen für die Zukunft. D er Fortschrit t der Ted1-
nologie gab Anl ass zu hohen Erwartungen. Das Un­
recht gegenüber der Dritten W elt lag zwar offe n zu 
Tage. Aber auch der Kampf für eine grössere interna­
tionale Gerechtigkeit war noch von der Hoffnung 
getragen, dass eine bessere Zukunft herbeigeführt wer­
den könne. Warum soll te es ni cht gelingen, die G üter 
dieser Erd e gerechter zu ve rteil en? Die Kirchen ver­
standen sich als Teil dieses grossen Ziels, und es ge hört 
zu den Kennzeichen der sechziger J ahre , dass sich die 
Kirchen gerade über diesem Projekt beso nders leicht 
zusa mmenzufinden vermochten. Im Anschluss an die 
Konferenz des Ökumenisch en Rates der Kirch e,i für 
Kirche und G ese ll schaft in Genf 1966 und die Enzy­
klika Populor11111 Pro,~ressio von Papst Paul Vl. im sel­
ben Jahr kam es auf W eltebene zur Gründung einer 
gem einsam en Kommission für Entwicklung und 



Gegenseitige A nerkennung 
der Taiife (1973) 

In gemeinsamer Verantwortung 

und im Bewuss tsein, dieselbe H offnung und den­
selben Auftrag für den sinnvollen Vollzug der 
einen christlichen Taufe zu haben, beschliessen 

der Schweizerische Evangelische Kirchenbund, 
die römisch-katholische Bischofs konferenz der 
Schweiz, 

der Bischof und der Synodalrat der christkatho­
lischen Kirche der Schweiz 

1. die mit W asser, im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geistes gespen­
dete Taufe gegenseitig anzuerkennen; 

2 . alle j ene Fälle, in denen die Art der Sp_endung 
oder die Person des Taufenden für die Aner­
kennung Schwierigkeiten bereiten könnte, 
ge meinsam zu prüfen ; 

3. die gemeinsame Arbeit an den theologischen 
und pas toralen Problemen, welche sich 
heute allen Kirchen bezüglich der Taufe 
stellen, zu fordern. 

Friede n. 1967 orga nisierten «Brot für Brüder» und 
« Fastenopfern zum ersten Mal eine gemeinsame 
Jahresaktion. Der Höhepunkt dieser Art gemeinsamen 
Ze ugnisses wa r die gemeinsame nationale Konfe renz 
«Schweiz - Dritte W elt >>, die 1970 in den Räumlich­
ke iten des Bundes hauses in Bern abgehalten wurde . 

Dieser ge meinsame Aufbruch in die Zukunft wurde 
von weite n Kreisen mit Misstrauen und Skepsis ver­
fo lgt. Li esse n sich die konfess ionellen Traditionen auf 
diese Weise überdecken? W ar nicht eine weit tiefere 
Verankerung erfo rderlich, um den Ungewissheiten der 
Zukunft standzuhalten? 

Die Fo l,~e11 des Ko l'lz ils in der Th eoloJJ, ie 

D ie Auswirkunge n des Zweiten Vatika nischen Konzils 
füh rten in der römisch-katholischen Kirche der 
Schwe iz zu einem Umbruch. In manchen Bereichen 
wurde n neue W ege beschritten. 

Auf der Ebene der Theo logie kam eine neue Ge ne­
ration zum Zuge . Zunächst sind zwei Theologe n zu 
nennen, die de n stürmischen Neuerunge n nach dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil mit grosser Zurückhal­
tung begegnete n: C harles Journet (1891- 1975) und H ans 
Urs vo n Balthasar (1 905-1988). Journet unterrichtete am 

l-1 11 11s Urs /JOn B11/th11s11 r (1905-1988). 

Grand Seminaire in Freiburg. Seine Th eologie war 
stark beeinflusst von Jacques Maritain (1 882-1973), 
einem französischen Intellektuell en katholischer H er­
kunft mit beachtlicher Wirkung, der urn eine Synthese 
von Thomismus und zeitgenössischer Ku ltur bemüh t 
war. H ans Urs von Balthasar strahl te bereits seit de n 
dreiss iger Jahren als Fixstern am theologischen Firma­
me nt. Von H aus aus Germanist, literarisch begabt und 
belesen, gehört er zu den ergiebigs ten kath olisc hen 
Theologen dieses Jahrhunderts. In se inen frühen 
Jahren als häresieverdäc h tiger Aussenseiter be<\rg­
wöhnt, erwarb er sich nach dem Konzil immer mehr 
das Image des Reaktionärs. D iese gegensätzliche Beur­
teilung rührt zum Tei l daher, dass er nicht für eine 
breite Öffentlichkeit, so ndern als Meister eines akade­
mischen J üngerkre ises für eine auserl esene Lesersc haft 
schrieb. Sie hat aber ihren Grund vor all em darin , dass 
von Balthasa r immer «gegen den Strom schwa mm». 
Journet und von Balthasar w urden beide in hohem 
Alter zu Kardinälen kre iert (1 965 und 1988) . 



Zur folgenden Generation zählen Joh annes Feiner 
(1909-1985), Josef Trütsch (geboren 1918), Franz Böckle 
(1921-1991), H erbert Haag (geboren 1915) und Hans 
Küng (geboren 1928). Bereits vor dem Konzil wurden 
neue Perspektiven in die Theologie eingebracht. Fei­
ner, Böckle und Trütsch, damals Professoren am Prie­
sterseminar C hur, brachten 1957 einen Sammelband 
unter dem Titel Fragen der Theologie heute heraus, der 
stark beachtet wurde, weil renommierte Mitarbeiter 
gewonnen werden konnten und in aufgeschlossener 
Weise sämtliche Bereiche der Theologie befra gt wur­
den. Durch die Ankündigung des Konzils wurde die 
theologische Diskussion intensiviert. Grosses Echo 
fanden die Veröffentlichungen von Hans Küng, insbe­
sondere sein Buch Die Kirche (1967). 

Von 1965 bis 1976 brachten Johannes Feiner und 
Ma gnus Löhrer (geboren 1928) das monumentale W erk 
Mysteriu m Sa!utis. Grundriss heilsgeschichtlicher Do,~matik 
heraus, eine moderne «Summa», in die auch moral­
theologische Aufrisse aufgenommen wurden. Siebzig 
namhafte Autoren wirkten an diesem 6000 Seitenstar­
ken Opus mit. Das Konzept des W erkes wuchs aus dem 
Stand der katholischen Theologie unmittelbar vor dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil heraus, inspiriert vor 
all em von Karl Rahner, Hans Urs von Balthasar und 
der« Nouvell e Theologie», wie sie von H enri de Lubac 
und Yves Congar vertreten wurde. Sowohl die Ergeb­
nisse der neueren biblischen Exegese als auch die Theo­
logiegeschichte wurden in diesem Grundriss berück­
sichtigt. 

Die theologischen Schulen der Schweiz wurden in 
den Jahren nach dem Ko nzil ausgebaut. Die Theolo­
gisch e Fakultät Luzern wurde 1970 mit allen Gradrech­
ten ausgestattet und erhielt mit der Errichtung des 
Sozialethischen Instituts, des Instituts für Jüdisch­
Chri stliche Forschung und des Philosophischen Insti­
tuts neues Gewicht. Das Theologische Studium am 
Priesterseminar Chur wurde 1968 vom Apostolischen 
Stuhl zur Theologischen H ochschule erhoben, wobei 
die akademischen Ausweise vom Kanton Graubünden 
anerkannt werden. Für die Theologische Fakultät Frei­
burg wurde 1985 zwischen dem Dominikanerorden, der 
Schweizerischen Bischofskonferenz und dem Kanton 
Freiburg ein neues Abkommen ausgehandelt. In Lu­
ze rn und Freiburg wurde11 auch Laien auf theolo gische 
Lehrstühle berufen. Die Einführung des Dritten Bil­
dungsweges an der Theologischen Hochschule Chur, 
das heisst die Ermögli chung eines nichtakademischen 
Lehrga ngs für Männer und Frauen, leiste te einen Bei­
trag zur Verminderung des Priestermangels, konnte 
aber vor allem das Angebot von Laien zur vollamtli­
chen Mitarbeit in der Kirche verbreitern. 

Einen wichtigen Beitrag zur theologischen Mei­
nungsbildung leistete n Zeitschriften und Zeitungen. 
In Zürich wurde die Zeitschrift Orientien111g zum Me­
dium für einen kritisch-aufgeschlosse nen Katholizis-

jolia1111es Feiner (1909-1985). A ls Berarcr des Ei11/1ei1ssekrctariarcs 
setz te er sic/1 111älire11d des Z111eile11 Vatika11isc/1('// Kc>11z ils 111it ~ros­
sc111 E11gage111e11t.f,ir die iik11111e11isclie öjj,1 1111,~ der rii111iscli-k~tl10-
/iscl1 e11 Kirc/1e ei11. 

mus. Sie war aus den Apologetische11 B/iittem des von 
Jesuiten betreuten Instituts für weltanschauliche Fra­
gen hervorgegangen. Unter der Leitung von Josef 
Rudin (1907-1983), Maria von Galli (1904- 1987) und 
Ludwig Kaufmann (1918- 1990) wurde sie aus einem 
antikommunistischen Informationsdienst zu einem 
Forum für Fragen der Ökumene, der Dritten W elt und 
der Befreiungstheologie. Eine ähnliche Funktion er­
füllte in der französischsprechenden Schweiz die eben­
fall s von J esuiten betreute Zeitschrift Choisir. 

Für das geistige Klima im Schweizer Katholizism us 
war die publizistische T :itigkeit von katholischen 
Laien, hauptsächlich von Juristen und Historikern , 
bedeutungsvoll. Sie veröffentlichten ihre Beiträge in 
Zeitungen und Zeitschriften wi,e etwa der Freiburger 
Liberte, dem Luzerner Vaterla11rl, der St. Gal ler Ost­
schweiz oder den Neuen Zii rcher Nachrich te11 sowie in der 
Schweizer Rundschau und in der Ci11itas. Namentlich 
sind die H.edaktoren Karl Wiek (1891- 1969) , Vaterla11rl, 
und Carl Doka (1896- 1980), Sch111eiz er R1111rlscha11, sowie 



Walter G ut (geboren 1927) , C i11itas, zu erwähnen. Die 
mit K. W. gezeichneten Artikel Wicks im Vaterland 
galten als rnassgebende kulturelle Stimme der 
Sc hweizer Katholiken. Zusammen mit ihren Kollege n 
begleiteten sie den Wandlungsprozess des Schweizer 
Katholizismus mit wachen Augen für die Zeichen der 
Zeit . Einen Einfluss übte auch der Freiburger Rechts­
professor Pe ter J äggi ( 1909- 1975) aus. Einen bedeuten­
de n Beitrag zur geistigen Öffnung erbrachten auch die 
Historiker der Freiburger Schu le. Eine wichtige Rolle 
spielte die 1907 gegründ ete Zeitschrift }ti r Schweizerische 
K irchengeschichte, die in den siebziger und achtzi ger 
Jahren unter Pascal Ladner und Urs Altermatt eine 
konfess ionelle Öffnung vornahm. Der Freiburger Pro­
fessor O skar Vasella (1904- 1966) machte sich um ein 
neues Bild der Reformation verdient, während sich 
E.F.J. Müll er-Büchi (190H980) der Philipp Anton Se­
gesser-l~orschun g annahm und die Geschichte des Kul­
turka mpfes von katholischer Seite her aufarbeitete. 

Die th eologische Arbeit hatte seit dem Konzil eine 
dez idiert ökumenische Ausrichtung. Die selbstver­
stä nd liche Bereitschaft zum gemeinsamen theologi­
sch en Nachdenken fand Ausdruck in einer ganzen 
Reihe von Initiativen. An der Universität Freiburg 
wurde 1964 unter der Leitung von H einrich Stirnimann 
das «Institut für O ekumenische Studien» gegründet, 
die ers te Institution dieser Art an einer theologischen 
Faku ltät. 1965 wurde die <<Schweizerische Theologi­
sche Gesel lschaft » ins Leben geru fe n. 1974 nahm in 
Genf eine gemeinsame theologische Ausbildung für 
Laien, das «A tel ier oecumcnique de th eologie», ihren 
Anfang. « Le Gro upe des D ombes », die interkonfess io­
nel 1c Vereini gung von französischsprechenden Theo­
loge n, die seit 1937 in der Verborge nh eit gewirkt hatte, 
trat j etzt an die Öffentli chkeit und legte im Laufe der 
J ahre eine ga nze Reihe von gemeinsarnen Berichten 
vor, in denen Fragen, die bisher als unüberwind lich 
kontrovers gegolten hatten, in neuer Perspektive be­
hand elt wurden. Von weittragender Bedeutung waren 
die ge meinsa men Bibelüberse tzun gen (Ei11heitsliberset­
z 1111g und Trad11ctio11 oewme11 iq11e de la Bible). 

Liti11;Q ienjorm als Folge des Konz ils 

Kaum ein anderer Text des Konzils hatte so unmit­
telbare und weitreichend e Auswirkungen auf das 
kirchliche Leben w ie die Konstitutio n über die H eilige 
Liturgie. Die Einführun g der Landessprache, die 
Vereinfachung der überlieferten Formen und die Beto­
nung der aktiven Teilnahme aller Glä ubigen am Got­
tesdienst führten zu Vednderungen, die für alle erfa hr­
bar ware n. Gew isse N euerungen waren bereits vor dem 
K.onzi I vorge nommen worden. Zu den Vordenkern der 
Reform gehörte Anton 1-bngg i (1917- 1994), später Bi­
sc hof von ßasel , der auc h wiihrend des Konz ils als 
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Experte in der liturgisch en Kommission mitarbeitete. 
Nach dem Konzil se tzte sofort eine intensive Tätigkeit 
ein, um die geforderten Reformen durchzuführen. 
Schrittweise, aber zügig wurde die Volkssprach e in der 
gesa mten Liturgie eingeführt. Drei liturgische Insti ­
tute (in Zürich, Freiburg und Lugano) beteiligte n sich 
an der Bearbeitung der gottesdienstlichen Bücher und 
boten Gelegenheiten liturgischer Bildung an. 

Die Reform brachte neben befreienden Erfahrungen 
auch Frustrationen mit sich. Zum Teil lag es daran, dass 
die Umstellung nicht im.mer mit dem nöti gen psycho­
logischen Fingerspitzengefühl vorgenommen wurde; 
zum Teil aber auch daran, dass auf Vertrautes verzichtet 
werden muss te. Mit der Abschaffung des Lateins gin­
gen zum Beispiel auch die lateinischen Gesänge des 
C horals und die feierlichen polyphonen H oclümter 
weitgehend verloren. Noch bedeutsamer war, dass es 
durch die immer aussch liess lichere Konzentration auf 
die Messe zu einer Art von «Monokultur der Euchari­
stie » karn. Diese Entwicklung hatte schon früher ein­
gesetz t. Das Angebot an sonntä glichen Eucharistiefei­
ern wurde seit den fünfzi ger Jahren ständig erweitert . 
Die Einführung der Abendmesse ermöglichte die Feier 
der Eucharistie zu allen Tageszeiten. Die Absicht war, 
durch zusätz liche Feiern die Erfüllung der Sonntags­
pflicht zu erleichtern. Für die Priester ko nnte das 
bedeuten, dass sie manchma l fünf oder sogar noc h 
mehr Gottesdienste an einem Sonntag zu bewältigen 
hatten. In dem M asse als die Zahl der Priester abnahm, 
wurde diese Entwicklung immer fragwürdiger. Vo r 
allem aber wurden durch die Eucharistiefeier and ere 
traditionelle Andachtsformen verdrängt. Von der 
Fronleichnamsprozess ion blieb oft nur ein Freiluftgo t­
tesdienst übrig. Die Marienverehrung ging rasch zu­
rück. Die einst so beliebten «Maiandachten» (Mutter­
gottesfeiern im Mai) wurden sei tener gefeiert oder 
blieben ganz aus. Der jüngere Klerus stand der Volks­
frömmigkeit mit ih ren Riten und ihrem Brauchtum 
mit grosser Zurückhaltung gegenüber. Neue Formen 
w urden eingeübt, wie beispielsweise Wortgottesdien­
ste, zusammengese tzt aus biblischen Lesunge n, Kurz­
predigten oder M editationen, Fürbitten und Segen . Sie 
hatten keinen durchschlage nden Erfolg. Viele empfan­
den solche Experimente und die ga nze Liturgiereform 
als «verkopfo> . Sie vermissten die katholisch e <<Sinn­
lichkeit» . Im all gemeinen ist zu sagen , dass der so nn­
tägliche Kirchgang se it dem Zweiten Vatikanisc hen 
Konzil abnimmt. 

Der Rückgang der Beichte nahm in wenigen Jahren 
nach dem Konzil das Ausmass einer Erosion an. Umso 
grösseren Zulauf erhielten die Bussfeiern mit Abso lu­
tion, für welche die Schweizer Bischöfe 1974 eine 
pastorale Anweisung erliesse n. N eben der belastete n 
Geschichte der Beichterziehung und Beichtprax is 
wirkte sich hier auch das gewandelte Schu ld- und Sün­
denbewusstsein aus: Es war weniger auf die Sexualiöt 



Z 11 den lit111:~ isrlm1 N eucn111,~e11 des Z 111eitc11 Vntikn11isrheu Kon­
z ils .~el1 ört die Ko11z elebrntio11, dns lieisst die ge111ei11sn111c Feier der 
lvfessc d11rc/1 mehrere Pries ter. 

und die Kirchen<>ebote fi xiert sondern stellte mehr die b , 

persö nliche Gru ndhaltu ng des einzelnen in den Mit-
telpunkt. 

Allsball der Katechese 

Die Katechese erlebte in den J ahren nach dem Konzil 
einen immense n Ausbau durch neue Lehrmittel, Kom­
miss ionen und Institutionen. Laienkatecheten und 
-katechetinnen wurden zu einer beachtlichen kirchli­
chen Beru fsg ruppe und ersetzten mehr und mehr die 
Pries ter in den Schulzimmern. Ein Beispiel: In der 
Stadt Chur mit rund 15 ooo Katholiken wirkten im 
Schuljahr t990/ 91 drei Priester, drei Pastoralass istenten 
und neben ihnen 27 voll- und nebenamtliche Kateche­
ten und Katechetinnen. 1964 wurde in Luzern, ange­
gliedert an die Theolo gische Fakult~it, das « Katecheti­
sche Institut» gegründet. Gesamtschweizerische und 

diözesane Gremien und Arbeitss tellen schossen aus 
dem Boden. Vou der Theologischen H ochschule ' hur 
wurde 1982 das «Ins titut für Fort- und W eiterbildung 
der Katecheten» ins Leben geru fe n. In der französisch­
sprechenden Schweiz entstand in Freiburg das« Institut 
romand de formation aux ministeres laigues >>, ein Insti­
tut, das auf breiter Bas is Ausbildungsmöglichkeiten für 
verschiedene Laiendienste in der Kirche anbietet. 

Die konfess ionellen Schulen verschwanden bis auf 
Reste, die sich auch für Nichtkatholiken ö ffneten. Die 
klass ischen katholischen (oft klösterlichen) Gymna­
sien passten sich den ver!inderten Verkiltnissen und 
Postu laten, beispielsweise der Koedukatio n , an. 

D er Förderung der Katechese im weites ten Sinne 
des W ortes dienten auch die seit 196r an vielen Orten 
durchgeführten und rege bes uchten «Katholischen 
Glaubenskurse >> , die in zweijähriger Ausbildung Teil­
nehmern aus allen Schichten der Bevölkerung eine 
zeitgemässe Vertiefun g des christlichen Glaubens ver­
mitteln. Die Paulus-Akademie in Zürich wurde zu 
einem Ort breitgefacherter Bildungsangebote und 
einem Forum für Disputationen. Trotz aller dieser 
imposanten Anstrengungen blieb und bl eibt die Frage 
bes tehen, wie weit die W eitergabe des Glaubens für die 
Zukunft noch ges ichert ist. Alle Unterweisung, die 
nicht von Famil ie und Gesellschaft getragen wird , 
hängt in der Luft. Soviel in den letzten drei Jahrzelrn­
ten unternommen wurde, um den Glauben der tüch­
sten Generation nahezubringen, sowenig liess sich der 
Prozess der Säkularisierung aufhalten. 

Prieste,; Laien lllld ihre Dienste 

Die Zahl der Berufungen zum pries terlichen Amt 
begann Mitte der sechzi ger Jahre rapid zurückzuge­
hen. D er Pries termangel nahm mehr und mehr drasti­
sche Züge an. D er Altersdurch schnitt des Klerus klet­
terte in die Höhe. Die 1970 gegründete Kommiss ion 
«Bischöfe und Pries tern beschloss, 1971 eine Pries ter­
umfrage durchzuführen. 85 %, das heiss t 2548 Priester 
beteiligten sich daran. Die Fragen betrafen Selbst­
verständnis, Arbeit, Soz ialbeziehungen, Zölibat und 
Autorit!it der Priester. Die «Momentaufnahme», die 
sich aus den Antworten ergab, war insofern beruhi­
gend, als sie kein dramatisches pries terliches Unbeha­
gen enthüllte. Die Umfra ge zog nicht sofort Konse­
quenzen nach sich. Alarmierend blieb hingegen die 
wachsende Z ahl von Pries tern, die ihr Amt aufgaben 
und um Laisierung mit Dispens vom Zölibat nachsuch­
ten. Unter Papst Paul VI. (1963- 1978) wurden solche 
Dispensen verlültnisnüss ig leicht gewährt; unter 
Johannes Paul II. wurde die Praxis wesentlich res trik­
tiver. 

Auch die M;inner- und Frauenklöster gerieten in 
denselben Sog. Übcral terung und Austritte brachten 
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za hlreiche Aufgaben in Gefahr und gingen an die Sub­
sta nz der Kommunitäten. Manche Klöster, Häuser und 
Fi li alen rnussten geschlossen beziehungsweise um­
funktioniert werden. Aufgrund der veränderten Lage 
ergab sich für man che Ordensleute die Möglichkeit, 
Aufgaben des pascoralen und katechetischen Einsatzes 
zu übernehmen, statt sich auf die sekundären Dienste 
zu beschr~i nken, die sie bisher in Schulen und Spitälern 
erfüllt hatten. 

Parallel zu dieser Entwicklung nahmen Zahl und 
Bedeutung der Laientheo logen zu. Was zu Beginn der 
sec hzige r Jahre noch eine Randerscheinung gewesen 
war, entwickelte sich in den siebziger Jahren zum 
unentbehrlichen kirchlich en «Stand», allerdings nach 
wie vor in we iten Kreise n mit dem Makel des Lücken­
büsse rs versehen. Gleichzeitig wuchs der Anteil der 
Frauen. Pastoralassistenten, Männer und Frauen, wur­
den mehr und mehr zu vollamclichen Gemeindeleitern 
gemacht; einzig für die Spendung der Sakramente 
muss ten weiterhin Pries ter beigezogen werden. Diese 
Lös ung, die weniger aus theolo gischer Überzeugung 
als aus pragmatischer Notwendigkeit ge troffen wurde, 
stiess bei vielen auf Bedenken , und zwar aus verschie­
denen M otiven. Traditionell e Kreise befürchteten, dass 
durch diese E ntwicklung die Bedeutung des pries terli­
chen Amtes ausgehöh lt werde, während progress ive 
Kreise in dieser Lösung einen inneren Widerspruch 
sahen, der einzig dadurch aufgehoben werden könnte, 
dass di e katholisc he Kirche die Pries terehe und die 
Ordination der Frau zulasse. In dieser unbefried igen­
den La ge bot die Ord ination verheirateter Diakone 
einen gew isse n Kompromiss, vermochte das Problern 
aber im Kern nicht zu lösen. 

Ein M erkmal des Pfarreil ebens wurde die vermehrte 
Einbez iehung von Laien in die Pfarreiräte (ehrenamt­
liche Beratungsgremien). Zum so nntäglichen liturgi­
schen Erscheinungsbild ge hören seither auch Lektoren 
und Lektorinnen, sowie H elfer und H elferinnen, die 
die eucharisti schen Gaben austeilen. 

Manches starb ab, anderes entwickelte sich neu. Die 
Vereine, bi sher ein M erkmal des Schweizer Katholizis­
mus, geriete n in Krise . Die «Jungmannschaft» und die 
«Jungfrau enkongrega tion» retteten sich gemeinsam in 
die «junge Gemeinde>>. Andere Juge ndverbände, Be­
rufs- und Standesvereine wahrten trotz Krisen die 
Kontinuität. Recht profiliert steht der «Schweizerische 
Katholisc he Frauenbund» da. In der französischen 
Schweiz sc hlosse n sich die katholischen Vereine und 
Verbände im Rahmen der «Katholischen Aktion» zur 
«Communaute Romande de !'Apostolat des Lai:cs» 
(C llAL) zusa mmen. 
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Schweiz er Bischofskonferenz, Bistümer 
und ihre Institutionen. 

Die Tatsache, dass das Konzil die Bedeutung und Funk­
tion der nationalen Bischofskonferenzen ausdrücklich 
anerkannte, wirkte sich auch auf die Schweiz aus . Die 
«Schweizer Bischofskonferenz» (SBK) erfuhr eine 
Stärkung. Angesichts der zahlreichen Aufgaben, die 
die Umsetzung der Ergebnisse des Zweiten Vatikani­
schen Konzils mit sich brachte, drängte sich eine ver­
mehrte Zusammenarbeit auf schweizerischer Ebene 
auf. Die SBK gab sich 1975 ein Statut. Bereits bald nach 
dem Konzil (1966) schuf die SBK die Pastoral planungs­
kommission. Sie sollte Fragen der Seelsorge und des 
kirchlichen Lebens prüfen, die für alle Bistümer der 
Schweiz von Bedeutung waren. Sie sollte ausserdem 
Fragen der Finanzierung überdiözesaner Institutionen 
beurteilen und die interd iözesane Koordination for­
dern. Das 1968 vom katholischen Kantonsteil des Kan­
tons St. Gallen gegründete Schweizerische Pastoral so­
ziolo gische Institut arbeitete von Anfang an eng mit 
der Pastoralplanungskommission zusammen. Eine 
Reihe von Kommissionen steht der SBK für beso ndere 
Bereiche zur Verfügung, zum Beispiel die bereits 
erwähnte Kommission Bischöfe-Pries ter, die Theolo­
gische Kommiss ion und die Nationalkommiss ion <<Ju­
stitia et Pax», ein Beratungsgremium der SBK für po li­
tische, wirtschaftliche und soziale Fragen. Vor allem 
unter der Leitung des Juristen Pius Hafner (1950- 1991) 
schärfte sie in Zusa mmenarbeit mit anderen kirchl i­
chen und gesellschaftspolitischen Institutionen das 
Gewissen der Kirche für Gerechtigkeit und Frieden in 
der Schweiz und im Ausland. Die interdiözesa ne 
Zusammenarbeit wird ausserdem in der deutschen 
Schweiz durch die «Ordinarienkonferenz» und in der 
französischen Schweiz durch die « Conference des Or­
dinaires de Suisse Romande», das heisst durch regel­
mässige Zusammenkünfte der General- und Bischofs­
vikare gefordert . Auf diözesaner Ebene arbeiten die 
obligatorischen «Priesterräte» und die « Seelsorgeräte ». 

Die kirchlich en Strukturen der römisc h-kath o li­
schen Kirche in der Schweiz haben in vieler Hinsicht 
einen föderalistischen Charakter. Sowohl die Steuer­
hoheit als auch das Recht der Pfarrwahl liegt in vielen 
Kantonen bei der Kirchgemeinde. Bis in die sechziger 
Jahre fehlte für überdiözesane oder gesamtsc hweizeri­
sche Institutionen und Projekte die finanzi elle Basis. 
Die Situation änderte sich mit der Gründung des 
Fastenopfers: Ein beträchtlicher Teil der Einkünfte 
fliesst Projekten im Inland zu. 1970 wurde ein neues 
Finanzierungssystem eingeführt: Die « Römisch­
Katholische Zentralkonferenz», bes tehend aus Vertre­
tern der kantonalkirchlichen Organisationen, sch loss 
mit der Schweizer Bischofskonferenz einen Vertrag 
über die Mitfinanzierung überregionaler und gesamt­
schweizerischer pastoraler Aufgaben. 



Angesichts dieser Entwicklungen, aber auch der 
demographischen Verschiebungen in der Schweiz 
wurde immer häufiger die Frage aufgeworfen, ob die 
historisch gewachsene Einteilung der Diözesen der 
heutigen Lage der Kirche noch gerecht werde. Insbe­
sondere im Bistum Chur hatten sich die Verhältnisse 
tiefgreifend veränd ert. Die Zunahme der Katholiken 
im Kanton Zürich führte zu neuen Voraussetzungen: 
Aus der dünnen Diaspora zu Beginn des Jahrhunderts 
wurde eine Kernregion des Bistums, und als die katho­
lische Kirche von Zürich 1963 öffentlich-rechtliche 
Anerkennu ng erhielt , wurde sie aus einer Bettelkirche 
plötzlich zur vermögenden Landeskirche. Auch in 
anderen Bistümern traten ähnlich e Verschiebungen 
ein. Die Schweizer Bischofskonferenz liess darum Vor­
schläge für eine neue Einteilung der Diözesen in der 
Schweiz ausarbeiten. D er Bericht führte sowohl in 
katholisch en als auch evangelischen Kreisen zu lebhaf­
ten Diskuss ionen und Auseinandersetzungen. Die Tat­
sache, dass die beiden Städte Zürich und Genf, Symbole 
der Reformation, zu diözesanen Zentren werden soll­
ten, wurde als Provokation empfunden. Sowohl aus 
internen Gründen als auch aus ökumenischen Rück­
sichten muss te die Verwirklichung des Plans zunächst 
zurückgestellt werden. 

<<Synode '72» und Pastoraljorurn 

Einen Höhepunkt nachkonziliarer Aufbauarbeit in der 
Schweiz bildete die sogenannte «Synode '72», die von 
1972 bis c975 tagte. Die Schweizer Bischofskonferenz 
beschloss im Frühjahr 1969, in allen Bistümern der 
Schweiz eine Synode durchzuführen. Die sprachliche 
und kulturelle Vielfalt der Schweiz machte eine ge­
meinsame national e Synode, wie sie in Holland und der 

Bundesrepublik D eutschland durchgeführt wurde, 
nicht sinnvoll. Reine Diözesansynoden wären aber 
auch nicht zweckmässig gewesen. So griff man zu 
einem Modell in mehreren Stufen: Die Diözesansyn­
oden wurden gemeinsam vorbereitet, getrennt aber 
gleichzeitig durchgeführt und schliesslich überdiöze­
san zusammengefasst. Das Kirchenvolk wurde durch 
eine grossangelegte Vernehmlassung in die Vorberei­
tung einbezogen. Das Ziel war eine Erneuerung der 
katholischen Kirche in der Schweiz - sowohl auf der 
persönlichen als auch auf der Ebene der Pfarreien, der 
Bistümer und der gesamten Schweiz. Die Synode 
befasste sich mit Themen \Jllie Glaubensverkündigung, 
Gottesd ienst, Pastoration, Okumene, Ehe und Familie, 
Verantwortung der C hristen in der Wirtschaft, soziale 
Aufgaben und Beziehungen zwischen Kirche und 
Staat. 

Alle Diözesansynoden gaben dem Vorschlag ihre 
Zustimmung, einen schweizerischen «Pastoralrat» ins 
Leben zu rufen. Die Bischofskonferenz schloss sich 
diesem Anliegen an und erkbrte sich mit einem dies­
bezüglichen Statut einverstanden. Rom verweigerte 
aber die Genehmigung. Als Ersatz dafür wurde Ende 
1978 in Einsiedeln ein «Interdiözesanes Pastoralforum» 
durchgeführt. Die Veranstaltung erwies sich allerdings 
mehr als Probelauf denn als effiziente Tagung. Ein 
zweites (bisher letztes) Pastoralforum fand im Herbst 
1981 in Lugano statt. Auf der Tagesordnung stand die 
« Lebendige und missionarische Gemeinde - ihre 
Dienste und Ämter». Auch die Einbeziehung der Frau 
kam mit Nachdruck zur Sprache. Zudem wurde eine 
Empfehlung eingebracht, Laien - Männer und Frauen 
- als Gemeindeleiter einzusetzen, wie es von der 
Synode im Bistum Chur vorgeschlagen worden war. 
Auf der Ebene des Erfahrungsaustausches und der per­
sönlichen Begegnung war das zweite Forum für die 

Die Schweizer ßisl" l1 ilji, /le1)<>!gen 1ie Verhand/11ngw der Synode '72. Die Synode hatte keine E11tsc /1 eid11ngsgewalt, so1tder11 konsultaii11C11 
Status. Die U111setz 1111,~ der E111pjeh/1111gen war Sache der Bischiife. 
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Narli de/II Z111e iim Vaiika11isrl1e11 Ko11z il stiex die Zahl der j\lfisch­
el, rn rase/, a,, . Die 11c11e /Jez ie/11111,~ z 111ische11 de11 Kirchrnjnn.d dari11 
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unmitte lbar Beteili gten ein Erl ebnis und ein Erfolg . 
Die Basis wurd e aber kaum mehr erreicht. Eine gewisse 
Ermüdun g hatte sich überdeutlich eingestell t. 

Trotz rö mischem Zeigefinger und schleichender 
Un lust w urde nicht aufgegeben. 1982 schlu g die Pasto­
ra lplanu11 gsko mmission ein «lnterdiözesanes Koordi­
nationsgremium» vor. 1987 brachte der Freiburger 
Pastoralth eologe Leo Karrer (geboren 1937) das Anlie­
ge n auf di e griffige Formel: «Eine Tagsatzung der 
Schwe izer Katholiken». 

Die evangelischen Kirchen 
seit den sechziger Jahren 

Neue Vornussetz u11gen ji'ir die Identität 
1111d das Zeug11is der e11nn,~elischen Kirchen 

Die Wende in der römi sc h-katho lischen Kirche schuf 
auch für die evange lischen Kirchen eine neue Situa­
ti011. Unausweichlich wurden sie mit der Frage kon­
fro ntiert, was das reformatorische Erbe angesichts der 
weitreichenden Ver~i nd erungen, die in der ka tholi­
sc hen Kirch e eingetrete n waren, noch zu bedeuten 
habe. Seit ihrem Ursprung in der Reformation waren 
die reformierten Kirchen der Schweiz durch das Ge­
ge nüber z ur römisch-kath olischen Kirche geprägt. Im­
mer wieder standen sie in der Versuchung, ihre eigene 
Identit:i t durch die Negation römisch-katholischer 
Lehre und Prax is zu definieren. Dieser Rahmen schien 
111i t dcrn Zwe iten Vatikanischen Konzil zusammenzu-

brechen: Die katholische Kirche begann, Positio nen zu 
übernehmen, die lange Zeit als evangelisch e Eigenart 
gegolten hatten. Die Bedeutung der Bibel wurde be­
tont. Der Gottesdienst wurde in der Volkssprache 
gefeiert. Dem Mitspracherecht und der Rolle der Laien 
wurde grössere Bedeutun g beigemessen. Die Kirche 
wurde mehr und mehr als das «wandernde Volk Got­
tes» verstanden. Die Grenzen der Kirche J es u C hristi 
wurden weit weniger als früher mit den Grenzen der 
römisch-katholischen Kirche identifiziert. Was hatte 
es zu bedeuten, dass alle diese evangelischen Perspek­
tiven nun auch von der römisch-katholischen Kirche 
mitvertreten wurden? So sehr die Veränderungen die 
Begegnung und Zusammenarbeit unter den Kirchen 
erleichterten und befruchteten, war zugleich auch klar, 
dass die Unterschiede zwischen den Konfess ionen 
damit allein noch nicht beseitigt waren. Früher oder 
später mussten die Identität und das Zeugnis der evan­
gelischen Kirchen in der Begegnung und der Zusam­
menarbeit mit der römisch-katholischen Kirche neu 
artikuliert werden. 

Diese Aufgabe stand in den sechziger Jahren aller­
dings noch nicht im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. 
Das Interesse der evangelischen Kirchen galt zunächst 
vielmehr der Interpretation der Vorgä nge in der katho­
lischen Kirche. W as war geschehen? Wie weit sollten 
die Reformen gehen? Was konnte getan werden, um 
sie zu fordern? Die Auseinandersetzunge n in der 
katholischen Kirche übten eine Faszination auf die 
evangelischen Kirchen aus. Will em A. Visser't H oo ft 
brachte eine w eit verbreitete Stimmung zum Aus­
druck, als er nach den erste n stürmischen Ereignissen 
des Konzils erklärte : «Nostra res agitur! » (Es geh t um 
unsere Sache!) . Zahlreiche evangelische C hristen -
Theologen und Laien - nahmen leidenschaftlich inne­
ren Anteil an der Erneuerungsbewegung in der katho-
1 ischen Kirche. Diese H altung wurde dadurch gefo r­
dert , dass die katholische Kirche die Angehörigen 
anderer Kirchen ausdrücklich dazu aufford erte, sich an 
ihrer internen Diskuss ion zu beteiligen. Zu den Sessio­
nen des Konzils waren Vertreter anderer Kirch en -
unter ihnen aus der Schweiz O scar C ullmann (geboren 
r902) - als Beobachter eingeladen worden. Selbst Karl 
Barth, früher für seine kritische Haltung gege nüber 
der katholischen Kirche bekannt, kam zur Überzeu­
gung, dass im Zweiten Vatikanischen Konzil ein Stück 
evangel ischer Freiheit zum Zuge gekomm.en sei. r966 
liess er sich zu einer Reise nach Rom bewegen : Ein 
Symbol für den neuarti gen Austausch, der zwischen 
evangelischen und katholischen Christen möglich ge­
worden war. 

Der Impuls der ökumenischen Bewegung war aber 
auch unter den evangelischen Kirchen selbst wirksam .. 
N ach eingehenden Gesprächen in Bad Schauenburg 
BL und in der reformierten H eimstätte Leuenberg bei 
H ölstein BL kamen 1973 die lutherischen, reformierten 
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und unierten Kirchen Europas überein , vo ll e Kirchen­
ge meinschaft untereinander zu erk lären. Durch die 
Annahme der sogenannten « Leuenberger Konkordic » 
w urde die seit der Reformatio nszeit andauernde Spal­
tun" ausdrücklich und c11d o- ülti cr aufgehoben. Die an 
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der Konkordie beteiligten Kirchen gewähren einander 
nicht nur Kanzel- und Abendmahl sge meinschaft, son­
dern erklären auch ihren Wil len, eine «Zeugnis- und 
D ienstgemeinschaft» einzugehen. 

Die theologische Arbeit der sechziger und siebziger 
J ahre war weitgehend durch die Auseinandersetzung 
mi t dem überrao-end en Werk Karl Barths bestimmt. 
D ie Theologen d er neuen Generation suchten, j eder 
auf se ine Weise, über ihn hinauszuführen, in der deut­
schen Schweiz M ax Geio-er (1922-1979) und Andreas 
Lindt (1920-1985) als Hisforiker und in der fra nzösi­
schen Schweiz J ean-Louis Leuba (geboren 1912) als 
Systematiker. Die Frage, w ie das Evangelium in der 
heutigen von der Aufklärung gepr;igten Welt verstan­
den werden könne, stand im Mi ttelpunkt der theolo­
gischen Arbeit des deutschen Lu theraners Gerhard 
Ebel ing (geboren 1912). Als Sozialethiker trat ebenso in 
Z ürich Arthur Rich (19to-199 t) mit weiterführenden 
und wegweisenden Arbeiten hervo r. 

Der Aushau des Schweizerischen Kirchenb undes 

D ie Aufgaben, die die evan gelischen Kirchen der 
Schweiz gemeinsam zu bewältigen hatten, wurden 
immer zahlreicher. D ie Beteiligung an der ökumeni­
schen Bewegung, insbesondere am Leben des «Öku­
menischen Rates der Kirchen » (O RK), stell te von Jahr 
zu J ahr grössere Anforderungen. N eue Z usamrnen­
schlüsse wie zum Beispiel die «Konferenz Europäi­
scher Kirchen » (1959) verlangten eine zus'.Hzliche Auf­
merksamkeit. Auch nach innen weitete sich das Wir­
kungsfeld aus. Die N otwendigkeit öffent_licher Stel­
lungnahmen wurde immer lüufige r. Die Offnung der 
römisch-katholischen Kirche zur Begegnung und Zu­
sammenarbeit machte neue Strukturen auf schweizeri­
scher Ebene erforderlich. 

Der «Schweizerische Evangel ische Kirchenbund >> 
war bisher mit minimalen Mitteln ausgekommen. Bis 
in die sechziger Jahre wurde die gesamte Arbeit neben­
amtlich durch einen Pr;isidenten und zwei Sekretäre 

Die «Leuenberger Konkordie>> 
110,n 16. März 1973 

Die «Leuenberger Konkordie>> umfass t 49 Arti­
kel, die den W eg zur Kirchengemeinschaft (3- 5) , 
das gemeinsame Verständnis des Evangeliums 
(6-16), die Übereinstimmung angesichts der 
Lehrverurteilungen der Reformationszeit (17-28) 
und die Erklärung und Verwirklichung der Kir­
chengemeinschaft (29- 49) entfalten. 
Über das Abendmahl w ird in Artikeln 18-20 fol­
gendes ausgeführt : 
« Im Abendmahl schenkt sich der auferstandene 
Jesus Christus in seinem für alle dahingegebenen 
Leib und Blut durch sein verheissendes Wort mit 
Brot und W ein. So gibt er sich selbst vorbehaltlos 
all en, die Brot und Wein empfangen; der Glaube 
empfangt das M ahl zum H eil, der Unglaube zum 
Gericht. 
Die Gemeinschaft mit Jesus Christus in seinem 
Leib und Blut können wir nicht vom Akt des 
Essens und Trinkens trennen. Ein Interesse an der 
Art der Gegenwart C hristi im Abendm.ahl, das 
von dieser H andlung absieht , läuft Gefahr, den 
Sinn des Abendmahls zu verdunkeln. 
W o solche Übereinstimmung zwischen Kirchen 
besteht, betreffen die Verwerfungen der reforma­
torischen Bekenntnisse nicht den Stand der Lehre 
dieser Kirchen. 

Marc Licnh ard: L111herisrh-refo n11icrrc K irrhc11"~cmci11srha_fi hc11tc, 
Frankfurt a/ M 1973 (2. Aufl age), Seite V 
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hew~ilti gt . Einige Kommissionen leisteten die inhaltl i­
che Arbeit. Die Struktur w urde allmählich ausgebaut. 
Ein vollamtlicher Zentralsekretär und später ein Theo­
logischer Se kret;ir (1964) wurden anges tellt und 1968 
erhielt der Schweizerische Evangelische Kirchenbund 
einen perma nenten Sitz in Bern. Wenige Jahre darauf 
wurde auch das Amt des Präsidenten in ein Voll amt 
umgewa ndelt. 1970 w urde das Institut für Sozialethik 
in Bern gegründet, das unter der Leitung von Hans 
Ruh (geboren 1933) eine weitverzweigte Tätigkeit ent­
faltete; eine Reihe von Initiativen des Kirchenbundes 
w urde erst durch dieses neue Arbeitsinstrument mög­
li ch. 1980 gründeten die evangelischen Kirchen der 
deutschen Schweiz die «Evangelische Arbeitsste lle 
Ökumene Schwe iz» - in der Absicht , die Teilnahme 
der Schweizer Kirch en an der ökumenischen Bewe­
gung zu fordern. 

Diese Entwick lung warf fast unausweichlich die 
Frage neu auf, wie das Verhältnis zwischen den kanto-
11 alen Kirchen und dem Schweizerischen Evangeli­
schen Kirchenbund zu verstehen sei. Kirchenbund 
oder Kirche? Diese Frage w urde in den sechziger 
Jahren in kirchlichen Kreise n lebhaft diskutiert. Inwie­
weit ka nn davon die Rede sein, dass die evangelischen 
Kirc hen der Schweiz auf schweizerischer Ebene als 
Kirche J es u C hristi in Erscheinung treten? Die Mei­
nung wurde vertreten, dass ein Zusammenschluss als 
blosser Zweckverband weder theologisch noch geist­
lich ausreiche. Die Bezeichnung «Kirche» lasse sich 
nich t auf die kantonalen Kirchen beschr;inken, sondern 
müsse sich auch auf der Ebene der Schweiz anwenden 
lassen. Der «Schweizerische Pfarrverein» ging sogar so 
weit , eine Verfassun g vorzu legen, wonach die Abge­
ordnetenversammlung in eine Synode verwandelt wer­
den so ll te. Der Vorschl ag setzte sich ni cht durch . Das 
M iss trauen gegenüber einer übergeord neten kirch li­
chen Autorität war zu stark. Es blieb bei dem bloss 
administrativen Ausbau des Kirchenbundes. Damit 
blieb es aber auch bei der Diskrepanz, die den «Schwei­
zerischen Eva ngel ischen Kirchenbund» seit seiner 
G ründung gekennzeichnet hatte: Einerseits werden an 
ihn - von innen und ausse n - Erwartungen herange­
tragen, als ob er die Evangelische Kirche der Schweiz 
repdsentierc, andererseits werden ihm die Vorausset­
zunge n und die Mittel versagt, diese Erwartungen zu 
erfü llen. 

Der «Schweizerische Evangelische Kirchenbund » 
hat in den letzten Jahrzehnten immer sowohl zu Fra­
ge n des kirchlichen als auch des öffentlichen Lebens 
Stel lung ge nommen. Als Beispiele seien er~ähnt die 
za hlreichen G utachten zu Anfragen des ORK, vor 
allem die Vor- und Nacharbeit der grossen ökumeni­
schen Versammlungen, Äusserungen zu Fragen der 
Theologie und des kirchlichen Lebens (Kirche und 
Judentum, Kirche und Tourismus, Probleme des Pfar­
rerman gc ls, Bedeutung der Taufe), Stellungnahmen 

zur Frage des Bodenrechts (1969), der W affenausfuhr 
(1972), der Militärdienstverweigerung (zum Beispiel 
1972), der Flüchtlings- und Asylpolitik (zum. Beispiel 
1974, 1985), zur Frage der Mitbestimmung (1985), des 
Treibhauseffekts und der Gefahr klimatisch er Verände­
rungen (1991) und so weiter. 

Spannungen und Polarisierungen 
in den. e11angelischen K irchen 

Im Verhältnis der evangel ischen Kirchen der Schweiz 
zum «Ökumenischen Rat der Kirch en» (ÖRK) ste ll ten 
sich im Laufe der sechziger J ahre zunehm.ende Span­
nungen ein. D ie Entscheidungen und Positionen des 
ÖRK stiessen in der Schweizer Öffentlichkeit nicht 
immer auf Zustimmung. Was auf internationaler 
Ebene als unumgängliche Verantwortung erkannt 
wurde, erschien vielen in der Schweiz als einseitig oder 
sogar unverantwortlich. Eine Debatte entspann . sich 
um den Beitritt der russ isch-orthodoxen Kirche zum 
ÖRK (1961); einzelne Stimmen warnten davor, dass die 
ökumenische Bewegung vom O sten her unterwandert 
werden könnte . N achdem 1966 die Konferenz über 
Kirche und Gesellschaft in Genf stattgefund en hatte 
und in den fo lge nden J ahren die Positionen des ÖRK 
sich in mancher Hinsicht radikalisiert hatten, intensi­
vierte sich auch die Debatte in der Schweiz. Vor allem 
das 1969 beschlossene Anti-Rassismus-Programm des 
ÖRK führte zu einer lebhaften und kritischen Ausein­
andersetzung. Immer häufiger war von da an der Vor­
wurf zu hören, dass der ÖRK sich mit revolutionären 
Bewegungen identifiziere und sich zu1n mindesten 
indirekt der Ausübung von Gewalt schuldig mache. 
Die Unterstützung des ÖRK durch die Schweizer Kir­
chen w urde mehr und mehr in Frage gestell t. 

Der «Schweizerische Evangelische Kirchenbund» 
kam durch diese Auseinandersetzungen in eine schw ie­
ri ge Lage. Statt das Anti-Rassismus-Programm des 
ÖRK direkt zu unterstützen, beschloss die Abgeordne­
tenversammlung 1975, ein eigenes «Menschenrechts­
programm» ins Leben zu rufen: Die schweizerischen 
Kirchen sollten sich für den Schutz der Menschen­
rechte in allen Situationen der Unterdrückung einset­
zen. Im Rahmen dieses Programms wurde in den fo l­
genden J ahren beachtliche Arbeit geleistet; von beson­
derer Bedeutung war in den achtziger J ahren eine 
Reihe von Konsultationen über Menschenrechte irn 
Zusammenhang mit der «Konferenz für Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa» (KSZE). Ungelöst 
blieb aber lange Zeit die H altung der Schweizer Kir­
chen gegenüber dem Apartheidsregime in Südafrika. 
Angesichts der mass iven wirtschaftlichen Unterstüt­
zung Südafrikas durch die Schweiz war eine Stellung­
nahme, die über All gemeinheiten hinausging, alles 
andere als selbstverständlich; erst 1982 konnte sich die 



Ab geordnetenversammlung des Kirchenbund es zu der 
Erklärung durchringen , dass die Unterstützung der 
Apartheid mit dem Evangelium nicht vereinbar sei. 
Die angebliche politische « Linkslastigkeit>> vor all em 
der kirchlichen Hilfswerke führte in den siebziger 
Jahren zu immer schärferem Widerspruch. 1980 kam es 
in der deutschen Schweiz schliesslich zur Gründung 
einer Gege nbewegung, die un ter dem Namen «Aktion 
Kirche wohin?» Positionen der politischen Rechten in 
christlicher Perspektive zu vertreten sucht. 

Refo rrnationsjubiläen und 
«Schweizerische E11angelische Synode» 

Die Frage nach der eigenen Id entitiü w urde in den 
evangelischen Kirchen der Sch weiz gegen Ende der 
siebziger Jahre immer w ichtige r. Die neuen Entwick­
lungen rie fen nach ge meinsamen Antworten , und es 
war inzwischen endgül tig deutlich geworden, dass sie 
nur zum Teil mit anderen Kirchen zusammen erarbei­
tet und vertreten werden konnten. So grundlegend sich 
die Beziehunge n unter den Kirchen verändert hatten, 
konnte doch kein Zweifel sein, dass j ede Kirche für ih r 
eige nes Z eugnis verantwortlich blieb. Die Reforma­
tionsjubiben , die Ende der siebziger Jahre fallig wur­
den, gaben die Gelegenheit, sich dieser Aufgabe zu 
ste llen. Durchwegs w urd e dabe i vor all em von seiten 
der Laien deutl ich , dass Treue zur Reformation nicht 
Rückkehr ins 16. J ahrhundert bedeuten könne, sondern 
sich in der Offenheit für neue Fragestellungen bewiih­
ren müsse . In einer Sammlung von spontanen Äusse­
rungen anbsslich des Reformationsj ubiläums von Bern 
( 1978) ist immer wieder die Rede von einer Kirche, in 
der mehr Raum für ge lebte Gemeinschaft ist. Stich ­
worte wie «Bewegun g von unten>>, «Kirch e im Mit­
einandern, «füreinander hellh örig werden», «Atem der 
kleinen Kreise» und «Freude an der Andersa rti gkeit » 
ste hen im Vordergrund. 

Ein umfassender Versuch der Selbstbesinnung 
w urde im Rahmen der «Sch weizerischen Evangeli­
schen Synode» unte rnommen. Im Unterschied zur 
katholi schen «Synode '72» ging die Initiative dazu 
nicht von den Kirchenleitungen, sondern von einer 
G ruppe engagierter Pfarrer und Laien aus. Sie riefen 
1981 eine Vereinigung für eine Schweizerische Evange­
lische Synode ins Leben, die sowohl die Einzelheiten 
des Plans ausarbeitete, als auch einen grossen Teil der 
Finanzierung bereitste llte. J e ein D rittel der «Synoda­
le11>> wurde von den Kirchenl eitun gen, von den eva n­
gelischen W erken und der Vereinigung ernannt. Die 
Arbeiten der Synode dauerten von 1983 bis 1987. Auf 
ze hn Sessionen , die abwechselnd in der deutschen und 
der französ ischen Schweiz stattfanden, wurden fo l­
gende Themen behandelt: Erneuerung des Gottes­
dienstes ; lebendige Gemeinden ; Bedrohung des Le-

l::: i11c 111csc11tliche Di111msio 11 i11 dl'r A rbcit der Sc /,111eiz erisrl1 rn 
E11a 11geliscl,rn Sy11odc 111a r das G rnppe11gcspriicl,. 

bens; C hristse in in einem reichen Land; Evangelium, 
Kirche und Gesellschaft; das Z usa mmenleben der Ge­
schi ech ter und Generationen ; ökurnenische Bewe­
gung; den Glauben heute bekennen und leben. Die 
Wirkung der Sy node auf die Schweizer Kirchen ist 
schwer zu ermessen. Von grösserer Bedeutung als die 
einzelnen Berichte war wohl die Tatsach e, dass sich 
eva ngelische C hristen auf einen Prozess der gemeinsa­
men Selbstbesinnung eingelassen hatten. Die Synode 
tru g dazu bei, gewisse Erneuerungsbewegungen in den 
evangel ischen Kirchen zu ve rsbrken, zurn Beispiel die 
ve rmehrte Feier des Abendmahl es, die Einführung des 
D iakonamtes und anderes . 

Freik irchen und e11a,1gelische Gemeinschajten 

Die Freikirchen und Gemeinschaften w urden durch 
die grossen Veränderungen der sechziger und siebziger 
Jahre wen iger berührt als die evangelischen Landeskir­
chen. Sie hielten aufs Ga nze gesehen, j ede mit de r ihrer 
besonderen Identität entsprechenden Betonung, an 
den Prioritiiten fest, die auch in früheren Z eiten für sie 
gegolten hatten. Sowohl gegenüber dem Prozess der 
Säkulari sierung als auch gegenüber der ökumenischen 
Bewe gung ging es ihnen in erster Linie darum, das 
Evangelium ohne Abstriche weiterzugeben. Sie re­
agierten auf die Öffmmg der römisch-katholischen 
Kirche mit Skepsis und beteili gten sich an der Zusam­
menarbeit der Kirchen aufs Ganze gesehen , wenn auch 
in unterschiedlichem Masse, mit Zurückhaltung. 

Evangelisation und Miss ion waren ihre ersten Anlie­
gen. Immer wieder fand en in den letzten Jahrzehnten 
evangelistische Grossveranstaltungen statt . Im Rah­
men der «Eva ngelischen Allianz» w urden in Bern drei­
mal (1 980, 1984, 1988) « C h ri stustage » mit Tausenden von 

299 



Eva ngelisch - evangelileal -
eva ngelistisch 

E11angelisch w ird al s übergreife nde Bezeichnung für 
al le der Reformation verpfli chteten Traditionen 
verwendet: evangelisch-reformiert, evangelisch­
lutherisch , evangelisch-rnethodistisch usw. 
E11angelikal (vom englischen «evangelical » abge­
leitet) werden C hristen genannt, die ein konser­
vatives Bibelverst~indnis vertreten und sich auf 
dieser Basis der missionarischen Aufgabe ver­
pflichtet w issen. 
E11ai1J1,elistisch kann mit «aktiv missionarisch» 
wiedergegeben werden. 

Teilnehm ern durchge führt. Die evangel istische Arbeit 
w urde aber vor allem irn kleinen durchgehalten. In 
111anche11 Randgruppen der Gesell schaft wird die 
christ li che Pr~isc nz in vielen E ill en von Freikirchen 
und Ge meinsc haften, in vorbil dlicher W eise vor allem 
vo n der Heil sa rm ee, wa hrge nommen. Das M odell der 
äusse ren Miss io n, w ie es sich im eva ngel ischen Raum 
se it de m 19. J ahrhundert entw icke lt hatte, blieb in 
eva ngelikalcn Kreise n aufs Ganze gesehen in Kraft. 
Eine grosse Za hl vo n Miss io naren und Missionarinnen 
wa r in den letzten J ahrzeh nten in verschiedenen Teilen 
der W elt im Einsatz. 

O ie Krise der Landesk irchen hatte auch Folgen für 
das Sclhstversbndnis der Fre ikirchen und Gemein­
schafte n. War ni ch t in dem Masse, als das Konzept der 
Vo lksk irche erschü ttert w urde und ein zelne Landesk ir­
chen se lbst de facto zu Minderh eiten geworden waren, 
ein wich tiges Kriterium für di e Abgre nzung weggefa l-

U1 ris111 .,111g 1C}8./ - /3/icl, a,((dic llers11111111/1111g im Bern er l:iiss1adio11. 
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len ? Mussten sich nicht beide Seiten die Frage mit 
grosser Dringlichkeit stell en, w ie sie als bekennende 
Kirchen das Evangelium zu bezeugen hatten? Ans~itze 
zu einer Entwicklung in dieser Richtung sind vorh an­
den , ohne dass es darum bereits zu einer neuen Kon­
stel lation in der Beziehung zwischen Fre ikirchen und 
Landeskirchen gekommen wäre. 

1969 schlossen sich die methodistische Kirche und 
die Evangelische Gemeinschaft sowohl in Deutsch land 
als auch in der Schweiz zur Evangelisch-Method ist i­
schen Kirche zusa mmen. Innerhalb der Freikirchen 
kommt dieser Kirche eine besond ere Stellun g zu , h atte 
sich doch die methodistische Kirche seit ihren Anfan­
gen nie in erster Linie im Gegenüber zu den Landes ­
kirchen definiert, sondern als Teil der weltwe iten 
methodistischen Kirche verstanden . Sie erfüllt eine 
wichtige Brückenfunktion zwischen Freiki rchen und 
Landeskirchen. 

Besondere Erwähnung verdient die Baptisti schc 
Theologische Hochschul e in Rüschlikon Z H , deren 
Gründung nach dem Zweiten Weltkrieg durch die 
Baptistische Kirche in den Vereinigten Staaten ermö g­
licht wurde. Sie bietet eine gründlich e, ök umenisch 
offene theologische Ausbildung an; ihre Tiitigkeit 
reicht weit über die Grenze n der Schweiz hinaus. D er 
Einfluss der fundamentalistischen Richtung unter den 
Freikirchen und Evangelischen Gemeinschaften w ird 
durch die 1970 gegründete «Freie Evangelisch-Theo lo­
gische Akademie>> (FETA) in Riehen BS vers tärkt. 

Die charismatische Bewegung fand in der Schwe iz 
in den sechziger und siebziger J ahren Eingang. Sie b ss t 
sich den Freikirchen und Gemeinschaften nur se hr 
bedingt zuordnen, sondern repräsentiert einen neuen 
Typus . Von Anfang an ökumenisch ausgerichtet, sucht 
sie die Erneuerung aller Kirchen durch eine vertiefte 
Erfahru ng des H eili gen Geistes . 



Alte und neue Minderheiten in der Schweiz 

Die christkatholische K irche 11 ach dem 
Zweiten Vatika 11ischen Ko 11z il 

Die Öffnung der römisch- kathol ischen Kirch e wäh­
rend der Ko 11 zilszeit hatte unvermeidlich auch Auswir­
kungen auf das Selbstverst'.indnis der christkath oli­
schen Kirch e, war der römische Katholizismus doch 
für sie se it ihren Anfangen die bes timmende Bezugs­
grösse für Vergleich und Abgrenzun g. Die C hristka­
tho liken nahme n mit Genu gtuung davon Kenntnis, 
dass za hlreich e Reformanliege n, die in der katholi­
schen Kirche immer w ieder vorgebracht und in der 
christkatholischen Kirche bereits verw irklicht waren, 
vom Konzil aufgenommen w urden. Gerade dadurch 
entstand in ihrer Mi tte auch eine gewisse Verunsiche­
rung, inw ieweit der christkatholischen Kirch e noch 
di e Aufgabe zukam, für eine altkirchlich orientierte, 
das heisst nicht vom päpstlichen Z entralisrnus belastete 
Katholizit~it Z eugnis abzulegen. 

i966 w urde d ie «Christkatholisch / Römisch-Katho­
lische Gespräc hskommiss ion» ins Leben geru fe n . 
W enn auch die Aufbruchstimmun g der sechziger und 
siebziger J ahre im Laufe der achtziger J ahre einer etwas 
schwunglosen Routine Platz machte, blieb sie doch ein 
Ort kontinuierlichen th eologischen W eiterdenkens. 
G leichze iti g gingen d ie für die christkatholische Kir­
che spez ifischen Gespräche mit den Orthodoxen und 
An glika nem we iter. Für die Gemeindeglieder w urd en 
die Fortsc hritte, die in diesem Rahmen erzie lt wurden, 
weit weniger spürbar. Was hier von Theologen und 
Kirchenl eitunge n erarbeitet wurde, hatte kaum direk te 
Fo lge n auf der Gem eindeebene. Zu regelrnäss igen lo­
ka len Bekundungen der Gemeinsa mkeit mit den in der 
Sc hweiz lebenden Orthodoxen und Anglikanern ist es 
bisher nich t gekommen. Das Bewusstsein der besonde­
ren Verbundenheit fand eher darin Ausdruck, dass das 
1971 gegründete «Chri stkatholische Hilfswerk» (.r993 
in « Partner se in » umbenannt) vermehrt Proj ekte rni t 
o rthodoxen und anglikanisch en Partnern in der Zwei­
te n und Dritten Welt unte rstützte; schon 1945 war die 
von der Sch weizerischen Zentralstel le für Flüchtlings­
!, il fe ein gerichtete « Kommission für orthodoxe 
Flüchtlinge» unter das Patronat der christkatholischen 
Kirch e geste ll t word en. 

Eine ständig spürbare Belastun g bilden für die 
christkatholische Kirche die abnehmend e Mitglieder­
za hl (1900: ungefähr 40 ooo ; 1970: ungefä hr 20 ooo; 
1990: un gefä hr i4 ooo) und die durch die moderne 
Bevö I keru 11 gsm obilität verschärfte D iasporasitua tion. 
Die christka tholische Kirche weist eine beso nders 
hohe Za hl von Mischehen auf: i970 lebten fast zwei 
Drittel der C hristkath o liken in einer Mischehe gegen­
über einem Viertel hei den Römisch-Katholiken und 

Reformierten und einem Drittel bei den Juden . ie 
Zahl der im kirchlichen Binnenraum aktiv engagierten 
Laien stieg aber prozentual. Sie sind heute auch in 
verschiedenen Bereichen tätig , die früh er de11 Pfarrern 
vorbehal ten waren , w ie etwa im Reli gionsunterrich t 
und der Erarbeitung neuer Lehrmitte l, in der Seel so rge 
und der Ju gendarbe it . Einkehrtage und Gespriichs­
gruppen gehören heute zum vertraute n Bild. Auch 
wurden neue Kirchen gebaut und kircheneige ne ße­
gegnungsstiitten eröffnet. 

Zu den umstritte nen Fragen ge hört die vo 11 der 
M ehrheit de r Mitglieder gewünsch te O rdination der 
Frau zum Pries teramt. Die auf dem Hintergrund der 
ablehnenden G rundsatzerkbrun g der «Interna tionale n 
altkatholischen Bischofskonferenz» (1976) auf der 
schweizerischen N ationa lsynode geführte Diskuss io n 
band viel Energie und Emotionen. 1987 erfo lgte in 
Z ürich die for die altkatho lischen Kirc hen weltweit 
gesehen erste, für das altkath olisc he T rad itionsver­
stiind nis all erdings un problematische Weihe einer D ia­
konin. 

Unter den Theologe n hatten in den sechziger und 
siebziger J ahren die an der christkatholischen Faku ltät 
der Universität Bern le hrend en Urs Küry (1901-1976), 
Bischof von 1955 bis 1972, und Kurt Sta lder (geboren 
1912) prä genden Einfluss. Küry legte die erste syste ma­
tische Darstellun" des altka tho lischen kirchlichen An-o 
liegens vor; se in B uch Die nlthuholiscl1 e Kirche (1966) 

Ers!l' <!lfiz ielll' /3c~rg111111g Z1/Jiscl1rn dc111 cl1 ri s1/.:a1 /i ()/iscl/("11 13isd1if 
Urs Kiiry 1111d dc 111 ßistfl(f 11() 11 Basel A111<> 11 /-lii11,~~; (29 . .J1111i 
1970), 

JO L 



w urde zurn Standardwerk. Stalder reflektierte als 
Exeget und H omilctiker die neueren, für das Verstehen 
und Ge li ngen von Gemeinschaftsprozessen wichtigen 
Erkenn tnisse der modernen Linguist ik. Beid e ware n 
auch ökume nisc h engagiert und such ten in ihre Arbeit 
patristische und os tkirchliche Ansiitze aufzunehmen. 

Die orthodoxen Kirchen des Osteus 

Seit fast einem Jahrta use nd (1 054) sind die Kirchen des 
Ostens und des W estens vo neinander getrennt. Die 
Kirchen des Ostens waren bis vor kurzem für die 
Sch we iz eine fe rne, nur aus Büchern beka nnte Realität . 
Dies bega nn sich in der zweiten H ~il fte des 19. J ahr­
hunderts zuerst durch Touristen und sp~iter durch 
Flüchtlinge zu :i ndem . In Genf und Vevey w urden 
russ isc h-orth odoxe Kirchen errichtet. Als Armenier in 
der Türke i verfo lgt wurden, ging eine W eile der Sym­
pathie und Solidari t~it durch d ie Sc hweiz. 18cn fo rder­
te n mehr als 430 ooo Sch weizer und Schweizerinnen 
durch eine Pet ition den Bu nd esrat zu einem klaren 
Protest auf. D ie orthodoxe Präse nz verst~irkte sich nach 

Dir russ isr/1-<' rt/l()doxr Kirr l, c i11 der C(/ /, ,i11 st(ldt 11111rdc 1866 rrrir/1 -
u·t. /111 I-Ii11t('f :~ ru11d die Kirrl,c S11i11t-Picrrc. 
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dem Zweiten Weltkrieg durch die Ankunft neuer 
Fl üchtlinge und meh r und mehr durch die Einwande­
nmg von Fremdarbeitern, vor allem aus Griechenland 
und Ju goslaw ien (Serbien). Im Laufe der fo lge nden 
Jahrzehnte nahm die Zahl der orthodoxen C hristen so 
zu, dass sie heute zur drittgröss ten eh ristlich en 
Gemeinschaft der Schweiz geworden sind. Ihre Be­
deutung wurde dadurch noch grösser, dass 1966 in 
C hambesy bei Genf das orth odoxe Z entrum des Öku­
menischen Patriarchats gegründet wurde, ein Ort der 
Begegnung für die orthodoxen Kirchen in der ganzen 
Welt. M etropoli t Damaskinos Papandreou (gebore n 
1936) , der Leiter des Zentrums, ist zugleich der Sekretär 
der Vorbereitungsarbeiten für das «Grosse Konzil» der 
orthodoxen Kirchen , die Anfang der sechz iger J ahre 
aufgenommen w urden. C hambesy war in den letzten 
Jahrzehnten der Ort einer Reihe w ich tiger orthod oxer 
und ökumenischer Treffe n. 

Die o rthodoxen C hristen in der Schweiz gehören 
zur o rthodoxe n Diaspora und unterstehen der J urisdik­
tion ve rschiedener Patriarchate. Unter der Jurisdiktion 
des Patriarchats von Konsta ntinopel w urde 1982 - mit­
ten in den Auseinanderse tzungen über die N eueintei­
lung der römisch-katholischen Diözesen - eine D i­
özese Sch weiz geschaffen . 

Auch die o rientalisch-orthodoxen Kirchen , die 
Gruppe der ös tlichen Kirchen , die seit dem 5. J ahrhun­
dert von den übri ge n orth odoxen Kirchen ge trennt ist , 
sind heute in wachsender Zahl in der Schweiz vertre­
ten . Eine armen ische Kirche w urde 1969 in Genf ein­
geweiht, Kopten aus Ägypten und syrisch -o rthodoxe 
C hriste n vor allem aus der Türkei kommen an ver­
schiedenen Orten zu gelegentlichen Gottesdie nsten 
zusa 1111nen . 

Z1 1nehme11der rel~~iöser Pluralismus 

Einwanderer aus verschi edenen Lindern, Fremdarbei­
ter und Flüchtlinge, liesse n in den letzten J ahrzehnten 
die Zahl der M us lime rasch anste ige n. Sie bi lden heute 
- numerisch den orth odoxen C hristen des Oste ns 
überlegen - die drittgröss te religiöse Gemeinsc haft i 11 

der Schweiz. An verschiedenen Orten der Sch weiz 
w urden Moscheen gebaut: fa st un weigerlich kam es 
j edesmal zu Auseinandersetzungen darüber, ob die 
Bewilligung dazu wirkli ch gew~il1rt werden müsse . 
Auch die Begegnung mit den asiatisch en Reli gio nen 
gewa nn immer grössere Bedeutung. B uddhistisc hes 
und hinduistisches Gedankengut hielt in vielerlei 
Form Einzug in die Schweiz . lrnrner deutlicher werde n 
die Zeichen , dass die Schweiz im Begri ffe ist, sich in 
eine reli giös pluralistische Gese ll schaft zu verwandeln . 
Die christliche Tradition muss sich in der Auseinander­
se tz un g mit einer Vielfa lt reli giöser Trad itionen be­
wtihren. 



Die Auswirkungen auf die Kirchen sind erheblich. 
Sowohl in der katholischen Kirche als auch in den 
evangelischen Landeskirch en breitet sich ein Auswahl­
christentum aus, ein Synkretismus von angestammten 
kirchlichen Lehren und alten und neuen H eilsbot­
schaften. So ist zum Beispiel Reinkarnation auch in den 
Kirch en zu einem vieldiskutierten Thema geworden. 

Krisen, Konflikte und neue Aufbrüche 

Das Wiedererstarken traditioneller Positionen 

Die Öffnung der Kirchen, die für die sechziger Jahre 
kennzeichnend war, kam bald an ihre Grenzen. Die 
Hoffnung, dass eine umfassende ökumenische Ge­
meinschaft aller C hristen entstehen könne, stellte sich 
zunehmend als Illusion heraus, die sie wohl immer 
gewesen war. Die Bindung an die Tradition erwies sich 
in allen Kirchen stärker, als von vielen angenommen 
worde n war. Hinzu kam, dass sich die optimistische 
Sicht der sechziger J ahre mehr und mehr verf1üch tigte. 
Die Visionen, von denen sich viele, vor allem in der 
jüngeren Generation, leiten liessen, gingen nicht nur 
nicht in Erfüllung : Unrecht und Unterdrückung nah­
men im Gegenteil immer bedrohlichere Ausmasse an. 
Anfangs der siebziger Jahre trat mit immer grösserer 
Dringlichkeit die ökolo gische Krise ins Bewusstsein 
der Gesellschaft. D er Blick in die Zukunft begann sich 
durch immer düsterere Prognosen zu verdunkeln. An­
gesichts dieser Entwicklungen ist es verständlich, dass 
der Rückgriff aufbewiihrte Traditionen in weiten Krei-

V n Scl1rill 1 da das Sr l1 is J11 a 111111cn11eidlich J11a cl11e: die I<o11 sckm­
tion //Oll 11in 13isrhiUen i11 Eccilll' . 

sen der Kirche, auch unter jugendlichen, neue Glaub­
würdigkeit erhielt. 

In der römisch-katholischen Kirche gewannen Be­
wegungen an Bedeutung, die sich bei aller ökumeni­
schen Offenheit durch eine Spiritualität der radikalen 
Treue zur Kirche und ihrer Autorität auszeichnen, zum 
Beispiel «Communione e Liberazione» , die Fokolar­
Bewegun g oder auch die Schönstatt-Bewegung. Zu­
nehmend machte auch das aus Spanien stammende und 
1928 gegründete Opus D ei von sich reden. Kirch lieh 
und politisch traditionellem Geda nkengut verpflich­
tet, wurde sein Wirken seit dem Ende der siebziger 
Jahre von Papst Johannes Paul II. ziel strebig gefordert. 
1979 kündi gte der damalige Zürcher Generalvikar 
H ans H enny (geboren 1909) den an Zürcher Mittel­
schul en als Religionslehrer t!iti gen Mitgliedern des 
Opus D ei (neben Pries tern auch eine Frau) , weil Kla­
gen über deren aufdringliche W erbeaktionen unter 
jugendlichen und deren seltsame Methoden reli giöser 
Praxis eingegangen waren. 

In den siebziger Jahren wurde auch der extreme 
Integralismus von Erzbischof Marcel Lefebvre (1905-
1991) zunehmend zu einer ernstzunehmenden Kraft. 
Der ehemalige französische Miss ionsbischof hatte auf 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil zu den entschlos­
sensten Gegnern eines fortschrittlichen Kurses gehört. 
Nach einer Zeit der Zurückgezogenheit versuchte er 
1969 in der Schweiz wieder fes ten Fuss auf seinem tra­
ditionalistischen Pfad zu fasse n. Anfanglich von den 
westschweizerischen Bischöfen nicht unfreundlich be­
obachtet, stellte er bald Bischof N estor Adam von Sit­
ten (1903- L990) mit der Gründung eines Priestersemi­
nars in Econe im Unterwallis vor vollendete Tatsachen. 
Sein Fes thalten an der alten lateinischen Liturgie 
brachte ihm beträchtlichen Anhang. Ihm ging es aber 
um mehr: Er lehnte die Konzilsbeschlüsse über die 
Religionsfreiheit, die Kollegialit_ät der Bischöfe mit 
dem Bischof von Rom und den Okumenismus ab. Er 
sah in ihnen den nachträ glichen Sieg der Französischen 
Revolution, in seinen Augen die zweite Erbsünde, mit 
ihrer Ideolo gie der Freiheit, Gleichheit und Brüder­
lichkeit. 1976 schritt Rom ein und verbot dem rebelli­
schen Erzbischof, irgendwelche Amtshand] ungen vor­
zunehmen. Lefebvre liess sich davon nicht beeindruk­
ken, sondern fuhr fort, selbst Pries ter zu weihen. Als er, 
um seine Nachfol ge sicherzustellen, am 30 . Juni 1988 
vier Bischöfe konsekrierte, verh iingte Rom die Exkom­
munikation. Die Wurzeln des Plünomens Econe lie­
gen im antirevolutioniiren, ultrarechten französischen 
Katholizismus. Als schismatische Bewegung hat Le­
febvre aber auch international e Ausstrahlung gewon­
nen. 

Die Auseinandersetzungen in der römisch-katholi­
schen Kirche, die se it dem Anfang der siebziger J ahre 
eine auf die andere fo lgten, kreisten letz tlich alle um 
das Verstiindnis der Autorität in der Kirche. 
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Wohnbevölkerung der Schweiz nach Konfessionen 1920-1990 

In der Zwischenkri egszeit und vor allem seit dem Z weite n Weltkrieg kam es in der Schweiz zu weiteren Verschiebun ge n in 
der ko nfess io nelle n Z uge hörigkeit der Bevölkerun g. Der katholische Anteil stieg deutlich an. Während früh er nah ezu die 
gesa mte ßevöl ke rung einer Konfess ion ange hörte, fal lt j etzt die steige nde Zahl der « Übri gen» auf. 

SCHWEIZ 

192/J 
193() 
19'1 I 
1950 
1960 
197() 
l 98fJ 
199() 

Ga nze 
Bevölke run g 

3 880 320 
LJ ()66 4()() 
4 265 703 
4 7 14 992 
5 429 06 I 
6 269 783 
G 365 960 
687:\687 

KANT ONE 

Z H 

Pro tc-
stantisch 

2 230 597 
2 31() 303 
2 457 242 
2 655 375 
2 86 1 522 
2 99 I 694 
2 822 266 
2 74 7 82 1 

Rörnisch- C hri st- Israe lit isch 
ka tl 1oliscl1 katho lisch 

I 585 3 11 20 979 
I 629 04:l 37 307 17 973 
I 724 205 29 999 19 429 
I 959 046 28 568 19 048 
2 463 2 14 29 754 19 984 
3 096 654 20 268 20 744 
3 030 069 16 57 1 18 330 
3 172 32 1 I I 748 17 577 

BE 

Proc. Kath. Israe litisch Ü brige Pro t. 
192() 4 1 () ()27 I 13 357 7 ()28 8 190 569 179 
1910 <158 :,07 1.1'1 14 I 6 08 1 11 750 582 779 
194 I 502 50 I 150 178 6 457 9 470 6 I 5 388 
195() 56() 1)8() 193 120 6 532 12 11 2 66 I 405 
196() 625 858 302 808 6 8 16 10 668 699 937 
197() 659 8 14 406 280 6 7 13 28 728 729 198 
198() 6 I 4 489 397 I) 18 6 039 86 775 700 315 
1990 583 62,1 4 10 105 6 252 160 879 69 1 8 12 

U R sz ow 
l' rot . Kath. P rot. Kath. Prot. Kath . 

192() I 853 22 036 2 924 56 699 458 17 090 
193() I 25 1 2 1 622 3 395 58 767 76 1 18 583 
19,1 I 2 263 24 950 4 306 62 l 1J6 798 19 475 
1950 2 073 26 439 4 642 GG 297 827 21 256 
196() 2 324 29 653 4 866 73 06fJ 888 22 209 
1970 2 236 3 I 732 7 27 1 84 087 I 022 23 382 
198() 2 009 30 843 9 728 84 285 I 377 23 8 15 
1990 2 IJ43 30 480 13 398 89 977 2 057 25 .532 

ZG Fit 

P rot. Kach . Prot. Kac lr. Ühri ge 

1920 3 8,J I 27 579 19 524 123 184 203 
1930 5 () 15 29 103 19 204 123 655 232 
19,11 5 432 .11 04 1 2() ,155 131 237 19G 
1950 6 544 35 46 1 21 003 136 959 500 
196() 85 14 43 673 2 1 208 137 296 299 
1970 I I 82fJ 54 8,10 24 08,1 154 677 I 037 
1980 13 952 57 189 25 252 154 16 1 4 30 I 
1990 15 83() 60 562 3 1 384 I 69 363 12 128 
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Übri ge O hne 
Rcligionsfte- Angabe 
mci nscha ten/ 
Ke ine 
Z ugehörigkeit 

43 ,rn 
5 1 774 
34 828 
52 955 
43 196 11 39 1 

116 136 24 287 
409 627 69 097 
822 32 1 10 I 899 

LU 

Ka th. Ü bri ge l'rot. Kat lr. 
40 807 4 086 21 272 154 1-15 
4 1 058 4 47:l 23 802 162 5 1/J 
49 761 1 169 26 975 176 9 l fl 
71 220 5 585 30 3% 18<) 917 

I 17 69 1 3 153 .14 72 1 2 15 <,86 
172 08 1 8 757 38 7 12 2,16 888 
159 32 1 39 464 .18 298 24 4 06(, 
172 906 7,J 543 42 670 255 J()(, 

NW GL 

Prot. Katlr. P rot . Katlr. 
273 13 676 23 728 9 997 
435 14 567 242 16 11 267 

I 169 16 095 23 788 I() 872 
1 485 17 846 24 624 12 9,J(, 
I 693 20 4 13 23 622 16 4 I 7 
2 283 23 130 2 1 186 16 727 
3 153 24 638 18 99 :i 15 78<, 
4 032 27 10 I 18 6 18 15 882 

so 
Pro t. Kath. C hrist- Ü brige 

ka t lr o li~c h 
47 44 1 8 1 989 I 024 
55 688 8 1 527 5 433 I 395 
(,2 689 85 684 5 142 I 263 
69 204 9,J 742 ,1 904 I 551 
78 864 I 15 980 ,1 336 I 12,1 
83 633 I 32 370 3 804 3 805 
79 652 I 19 787 3 0 I 7 14 174 
80 863 11 7 851) I 91<, 29 72() 



BS BL SH AR 

Prot. Kath . Ü brige Prot. Kath. Prot. K.ath. Übrige Prot. Kath . 

1920 90 356 44 650 3 186 62 652 19 04 1 39 294 10 768 3 15 48 84 1 6 3 12 

1930 97 68 1 46 284 5 890 694 14 20 G 13 39 675 10 245 566 42 8 12 5 8 10 
·194 1 110 273 50 184 4 580 7 1 158 2 1 333 42 042 10 920 309 38 720 5 70 1 

1950 124 434 6 1 548 5 223 78 786 26 74 1 44 408 12 43 1 344 39 748 7 794 

1960 135 042 80 702 4 465 96 849 48 783 47 116 18 090 377 37 460 10 987 

1970 123 7 18 95 640 9 273 11 8 192 80 117 46 772 23 277 2 248 34 20 1 13 553 

1980 90 440 72 30 1 34 475 11 9 266 79 8 17 42 02 1 19 253 7 179 30 520 13 670 

1990 64 003 50 705 8 1 796 117 247 78 555 40 6 16 19 516 11 223 29 976 16 338 

AI SG G R AG 

Prot. Karh. Prot. Kath. Übrige Prot. Karh . Prot. Karh . C hrist- Übrige 
katholisch 

1920 768 13 84 1 118 863 174 234 I 3 15 62 146 56 8 14 137 604 10 I 355 I 095 

1930 62 1 13 340 I 14 146 168 467 I 662 64 773 60 406 148 4 75 103 I 66 5 853 I 5 13 

1941 5 10 12 848 11 3 92 1 168 593 I 264 66 09 1 6 I 337 156 302 I 07 002 5 264 I 271 

1950 572 12 833 122 039 184 087 I 367 69 524 66 4 I 9 17 1 296 122 172 5096 I 722 

1960 474 12 448 126 356 2 I 0 024 I 118 70 8 18 75 448 189 108 I 64 072 5 186 I 826 

1970 6 15 12 458 133 55 7 244 625 4 949 74 39 1 85 803 205 002 2 15 632 4 570 7 226 

1980 879 11 630 13 1 350 239 223 18 334 74 437 84 003 204 425 2 I 0 976 4 005 30 697 

1990 1 230 11 875 134 025 24 7 885 40 22 1 76 296 86 148 2 12 636 224 836 3676 6 1 600 

TG TI VD vs 

Prot. Katl1 . Prot. Kath . Prot. Kath . Übrige Prot. Kath . 

1920 90 665 44 467 6 078 140 536 264 522 46 640 4 533 4 242 122 976 

1930 90 634 43 947 8 145 145 658 272 225 52 456 4 476 4 662 130 595 

1941 92 5 12 44 654 9 053 149 764 28 1 934 56 700 2 462 5 286 142 450 

1950 97 5 I 5 5 1 245 10 792 160 569 294 823 75 142 4 996 5 960 152 682 

1960 10 I 436 64 086 13 330 178 465 303 762 11 6 185 4106 6 988 170 364 

1970 I 00 638 79 633 19 192 220 313 3 10 608 184 9 14 10 366 9 092 196 082 

1980 97 56 I 75 296 20 09 1 23 1 653 294 495 188 520 35 844 10 287 203 04 1 

1990 103 405 82 044 20 527 235 669 280 6 l8 228 133 76 699 13 74 I 22 1 169 

N E GE JU 
Prot. Kath. Prot. Kath . C hrist- Israeli tisch Übrige Prot . Karh . 

katholisch 

1920 109 949 18 623 84 977 75 488 2 9 19 76 16 9 120 49 007 

1930 103 75 1 17 185 88 979 68 188 3 885 2 345 7969 9 457 45 883 

194 1 98 477 17 267 95 477 70 87 1 2 2 10 2 244 4 053 9 722 46 272 

1950 100 158 24 829 I 02 625 85 856 I 298 2 897 10 242 10 4 12 48 495 

1960 10 1 232 42 370 118 45 1 123 816 1 454 3695 7 397 10 605 52 488 

1970 97 993 64 9 19 126 195 177 067 876 4 32 1 16 546 10 269 56 427 

1980 83 957 57 256 106 664 178 208 707 4 150 52 360 8 655 54 3 13 

1990 73 245 59 683 85 585 18 1 206 120 3 90 1 89 142 8 330 53 695 

Nac h Angaben des Bundesamtes für Stat istik . 
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In erster Linie ist in diesem Z usammenhang die 
E nzyklika Huma nae Vitae zu nennen, die 1968 das Ver­
bo t der künstlichen Empfangnisverhütung bes t;itigte. 
Eine leid enschaftliche Diskussion brach im Jahr der 
soge nannten 68er-Bew egung aus. Die Autorität des 
Papstes wurd e dezidiert in Frage ges tellt, und zu gleich 
w urde deutlich , dass sich die Kluft zwischen offiziell er 
Moralanweisung und ge lebter Wirklichkeit nicht 
n1ehr schliessen liess . Die Gewissensbisse der Katholi­
ken , die sich an di e päpstlichen Richtlinien nicht hiel­
te n, wurden immer kl einer. Ein Riss zwischen Hierar­
chie und Basis tat sich auf. 

Zu Beginn der siebziger Jahre kam es zum «Fall 
Pfürtner». D er aus D eutschland stammende Domini­
kaner Stephanus Pfürtner (geboren 1922), Professor für 
M oraltheo logie an der Universiöt Freiburg, vertrat in 
einem öffentlichen Vortrag irn N overnber 1971 Thesen 
zur Sexualethik, die nicht auf der Linie des römischen 
Lehramtes lagen, und lös te damit eine hefti ge Kontro­
verse aus. D er Bischof von Freiburg, der Dominikaner­
ge neral und die römische G laubenskongregation 
schritte n ein. Mit der D erniss ion Pfürtners als Profes~o r 
und seinem Austritt aus dem Orden 1974 fand die Aus­
einanderse tzung ein vorläufi ges Ende ; doch die ge­
ste llten Frage n wurden damit nicht aus der W elt 
geschafft. 
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1979 fo lgte der «Fall Küng» . Am. 18. D eze mber ent­
zog die römische Glaubenskongregation dem in T ü­
bingen w irkenden Schweizer Theologen Hans Küng 
die Lehrerl aubnis. Die fol ge nden W eihnachtsta ge w a­
ren erfüllt von Protesterklärun gen und D e m.onstratio­
nen. Das Ausmass der Auflehnung hatte seinen Grund 
nicht allein darin, dass das rö mische Vorgeh en gegen 
Diss id enten nicht länger akzeptiert wurde ; die Identi­
fikation mit Küng w ar deshalb besonders g ross, w eil er 
es verstanden hatte, theologisch e Fragen und Zusam­
menhänge einer breiten Öffentlichkeit auch in ver­
ständlicher Sprache zu vermitteln. 

Eine w eit tiefere Krise brachte Ende der achtz iger 
Jahre der «Fall H aas » mit sich. Im April r988 wurde 
bekannt, dass Papst Johannes Paul II. den bish erigen , 
erklärt konservativen Kanzler des C hurer Ordinaria ts 
Wolfgang Haas (geboren 1948) , zum W eihbischof der'. 
Diözese C hur mit dem. Recht der N achfolge (Koadju­
tor) ernannt habe. D er C hurer Bischof J ohannes Von­
derach (1916- 1994) hatte offensichtlich in Absprach e 
mit einfluss reich en Kreisen im Vatikan unter Umge­
hung des rnit Wahlrecht ausges tatteten D omkapitels 
diese Ernennung zustande gebracht. Damit hatte er 
den grössten Teil des Kl erus und der Laien seines 
Bistums, j a der ganzen Schweiz vor vollendete T atsa­
chen ges tellt. Diese H andlungsw eise wid er Treu und 

Als Wo!f~a11,~ Haas 0111 
22 . Mai 1988 z 11111 l;flci/1 -
bischof ko11 sckriert wer­
den sollte, 111ar der Z 11 -
-~a 11R z ur C lrnrer Ka1!1 c­
drale d11rc/1 ei11e11 «i\1rn ­
schrnte/Jl!ich » 11ersperr/: 
« f;f/er Ober 1111 s ~clu 
übc1gcht 1111s . » ' ' 



Glauben führte das Bistum Ch ur in kurzer Zeit in 
einen se hr prebren Zustand. Wolfgang Haas selbst 
trug nach seinem Amtsantritt 1990 als Diözesanbischof 
durch seine Personal- und Sachentscheide zur Ver­
sch ti rfung der Gegensätze bei. Rücktrittsforderungen 
verhallten ungehört. Viele Pfarreien erklärten den Bi­
schof zur unerwünschten Person anlässlich von Fir­
mungen. Versuche der Bischofskonferenz zu vermit­
teln blieben sowohl in Rom als in der Schweiz lange 
Zeit o hne Ergebnis. Am 4. März 1993 ernannte der Papst 
Peter H enrici (geboren 1928) und Paul Vollmar (gebo­
ren 1934) zu W eihbischöfen, was gedämpfte Hoffnun­
gen auslöste. 

Die Summe dieser Konflikte führte zu einer Krise in 
der rö misch-katholischen Kirche Schweiz. Die Ent­
fremdung zwischen Hierarchie und Kirche wurde im­
mer grösser. Zahlreiche Katholiken suchen sich heute 
ihren eigenen W eg. 

Katholisch sein bedeutete in der Verga ngenheit 
weitgehend: Immun sein gegenüber religiösen Grup­
penbildungen oder Sektierertum. W er mehr praktizie­
ren wollte, als volkskirchliche Richtlinien es vorsahen, 
konnte Exerzitien und Bildungsangebote wahrneh­
men oder ging ins Kl oster. Das hat sich geändert. Die 
katholische Kirche hat in der Schweiz viel von ihrer 
universalen Ausstrahlun g ein gebüsst. Das Axiom 
«Sentire cum Ecclesia» (= fühl en mit der Kirche, 
gemeint mit der Gesamtkirche, Papst, Hierarchie) gilt 
nicht mehr selbstverständ lich. Der forcierte, in der 
Kirchengeschichte in diesem Ausmass bisher nie dage­
wesene päpstliche Z entralismus, vereint mit aufdring­
li ch populistischer Präsentation, wirkt zunehmend 
kontraproduktiv. Das Pochen auf Autorität statt Ver­
trauen auf Argumente blockiert eine fruchtbare Aus­
einanderse tzung. Diese n neuen «antirömischen Af­
fekt» hat «Rom>> weitgehend selber entfacht. Das 
Resultat ist ein schl eichendes Schisma, «von oben» 
inszeniert. Selbstverständlich hat dieser Regierungss til 
auch in der Schweiz seine Anhängerschaft (gelege nt­
lich soga r unter Protestanten). Verunsicherte Zeitge­
nossen suchen wieder Geborgenheit mit unverrückba­
ren Geboten und «unverkürzten W ahrheiten». Dafür 
kann man Verständnis haben, weniger j edoch für den 
nicht selten damit verbundenen eifernden Fundamen­
talismus. 

Im Gegenzug zu einer solch absolutistischen Reak­
tion verst~irkt sich der Trend zu überblickbaren füiu­
men und Gemeinschaften. Verbirgt sich dahinter 
Rückz ug bis Resignation oder Vertiefung? Wohl bei­
des. Wie dem auch sei, gefragt sind neue Formen der 
G laubensvermittlung und der Glaubenserfahrung. Als 
Kriterium für die Echtheit der Religiosität gilt die 
unmittelbare Lebenshilfe. Dass da auch Gefahren 
lauern, ist unbestritten. Aber es ist auch eine Mö glich­
keit für ein lebendiges und echtes Christsein gemäss 
den Bedürfnissen der Zeit. C hristliche Existenz, 

menschlich und örtlich scktoriell gelebt und gepr~igt, 
muss nicht sektiererisch sein. Nüchterne Schweizer 
Mentalität mag uns dabei helfe n. 

Ein gutes Beispiel des freiheitlichen Widerspruchs 
gegen den Zentralismus in der Kirch e ist die Zeitschrift 
AiJbruch, die im Zusammenhang mit den Auseinander­
setzungen um Bischof H aas gegründet wurde; sie 
erreichte in kurzer Zeit eine Auflage, die weit über 
andere katholische Zeitungen und Zeitschriften hin­
ausgmg. 

Im Jahre 1984 stattete Papst Johannes Paul II. der 
Schweiz einen pastoralen Besuch ab. So wie in anderen 
Ländern war er aufs sorgfa ltigste konzipiert und vor­
bereitet: Eine lange Reihe von Veranstaltungen und 
Begegnungen fand statt. Während einiger Tage stand 
die Person des Papstes im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit. Alle Äusserungen und Gesten wurden von 
den Medien bis ins einzelne registriert. Es kam auch zu 
Begegnungen mit Vertretern und Vertreterinnen ande­
rer Kirchen. Im Ökumenischen Zentrum Kehrsatz bei 
Bern wurde ein gemeinsamer Gottesdienst gefeiert. Im 
Gegensatz zu anderen Ländern hatte aber der Besuch 
für die Schweiz keine wirklichen Folgen. Die Bevöl­
kerung blieb weitgehend auf Distanz, und die Polari­
sierung in der römisch-katholischen Kirche wurd e 
kaum gemildert. 

Der Proz ess der Säkularisier1111g 

Auch in den evangelischen Kirchen kam es zu einer 
Aufwertung traditioneller Positionen. Im Gegensatz 
zur römisch-katholischen Kirche schlug sie sich nicht 
in öffentlichen Auseinanderse tzungen nieder, sondern 
manifestierte sich in einem unmerklichen Wandel der 
Stimmung. Die Polarisierung zwischen den Landes­
kirchen und dem evangelikalen Lager nahm zu, und 
vor allem setzten sich die leitenden Gremien der Kir­
chen in steigendem Masse von Positionen ab, die in den 
Augen der Öffentlichkeit als «links» galten, so zum 
Beispiel das Engagement gegen das Apartheids­
reg1me. 

Die Hauptsorge aller, aber vor allem der evangeli­
schen Kirchen war in den siebziger und achtziger 
Jahren der Schwund ihrer Mitgliedschaft. D er Gottes­
dienstbesuch ging in allen Kirchen von Jahr zu Jahr 
zurück, und in manchen Teilen der Schweiz, vor allem 
dort, wo schon vor Jahren die Trennung von Kirche 
und Staat eingeführt worden war, setz te eine W elle von 
Kirchenaustritten ein. Besonders in der jüngeren 
Generation wurde die Identifikation mit den Landes­
kirchen, gleichgültig welcher Konfession, immer ge­
ringer. Eine Volksinitiative, die die konsequente Tren­
nung von Kirche und Staat in allen Kantonen verlang­
te, wurde zwar t980 mit verhältnismässig grossem 
M ehr abgelehnt. Dieses Ergebnis kann aber nicht 



d,u- i.iher hinwegtäuschen, dass die Basis der Kirchen in 
der Bevölkerung und der Gese llschaft merklich im 
Rückga ng begriffen ist. 

D ie H offnung, die in den sechziger J ahren lebendig 
gewese n war, sollte sich nich t erfüllen : Auch durch die 
Z usammenarbeit der Kirchen liess sich der Prozess der 
Säkul arisierung nicht aufhalten. Wieviel Aufsehen die 
Überwindung des Konfess ionalismus für kurze Zeit 
auch erregte, so vermochte doch das gemeinsame 
Zeugnis die Bevölke rung als ganze weder zu erreichen 
noch zu überzeugen. Die Kirchen waren in zunehmen­
de m Masse mit der Tatsache ko nfrontiert, dass aus der 
Schweiz ein Miss ionsland geworden war. 

In einzelnen evangelischen Kirchen, wie beispiels­
weise in de r Stadt Basel , erreichte der Schwund der 
Mi tg lieder derarti ge Ausmasse , dass eine tiefgreife nde 
Neuorga nisa tion erforde rlich wurde. Die verfügbaren 
Kräfte musste n so konzentriert und eingesetzt werden, 
dass die Kirche auch unter den neuen Voraussetzungen 
ih re n Auft rag zu erfüllen vermag. Die Tatsache, dass 
die Landeskirchen immer offensichtlicher nicht mehr 
den Status der Kirch e der gesamten Bevölkerung ha­
ben, eröffnet zugleich neue Möglichkeiten der Begeg­
nung mit den Freikirchen: der gemeinsame missiona­
rische Auft rag bringt sie einander näher. 

A uswirl, u11gen auf die öku menische Z usamrnenarbeit 

Die innere Krise, die sowohl di e römisch-katholische 
als auch die evangelischen Kirchen in zunehmendem 
Masse erschütterte, musste sich unausweichlich auch 
auf die ökumenische Bewegung auswirken. In dem 
Masse als die Kirchen mit sich selbst besch äfti gt waren, 
w uchs die Zurückhaltung gegenüber gemeinsamen 
Proj ekten. Der D urchbruch nach dem Zweiten Vatika­
nischen Konzil hatte dazu ge führt, dass Strukturen der 
Zusammenarbeit geschaffen w urden. Seit den sechzi­
ger J ahren finden regelmäss ige Treffen zwischen der 
Schweizer Bischofskonferenz und dem Vorstand des 
Schweizerischen Evangel ischen Kirchenbundes statt, 
die Gelegenheit zu einem persönlichen Austausch ge­
ben . t970 w urde die «Arbeitsgemeinschaft der christli­
chen Kirchen de r Schweiz » gegründet, in der ausser 
de n drei Landeskirchen auch Freikirchen und seit 1990 
auch die orth odoxe Kirche vertreten sind. Sie sollte den 
Kirchen als Rahmen für gemeinsame Überlegungen 
und Proj ekte dienen. Auch in einzel nen Kantonen 
w urden nach und nach ähnl iche Arbeitsgemeinschaf­
ten ins Leben geru fe n. D iese Strukturen haben sich 
über die J ahre als unverzichtbare W erkzeuge der Ver­
stä ndigung und der Zusammenarbeit erwiesen. Der 
Elan, aus dem heraus sie entstanden sind, hat sich aber 
inzwischen weitgehend verflüchtigt. Die Kirchen su­
chen den Stand, den die ökumenische Zusammenarbeit 
erreich t hat, zu wahren ; die Zeit des langfristigen Pla­
nens ist vorüber. 
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Die Arbeitsgemeinschaft der C hristlichen Kirchen 
führte 1980 in Interlaken eine nationale Konferenz 
durch, die die Gelegenheit zu neuen gemeinsam en 
Initiativen geben sollte. So erfol greich die Konfere nz 
selbst war, blieb die Nacharbeit aber ohne Folgen . Die 
Arbeitsgemeinschaft trug dazu bei, dass der Besuch des 
Papstes in der Schweiz eine ökumenisch e Dimension 
erhiel t und sandte später eine Delegation zu einem 
«Gegenbesuch» nach Rom. Sie setzte sich ausserdem 
für eine gemeinsame Vorbereitung der 700-Jahr-Feier 
der Schweizerischen Eid genossenschaft ein. D er Vor­
stand des Kirchenbundes und die Bisch ofskonfe renz 
fand en sich gelegentlich zu gemeinsamen Erklärunge n 
zusammen, so zum Beispiel über die Asylpolitik de r 
Schweiz. Aufs Ganze gesehen läss t sich sagen, dass die 
Zusammenarbeit gegenüber der Öffentlichkeit so 
weitgehend als möglich aufrechterhalten w urde, dass 
aber j edes Projekt, das tief ergehende theologische Fra­
gen aufwarf, bald in Sch wierigkeiten geriet. 

Zum Bettag 1986 wurden die Schweizer Kirch en 
durch einen Hirtenbrief der Bischöfe über die «Euch a­
ristische Gas tfreundschaft » überrascht. Durch eine 
Reihe von oberflächlichen Experimenten aufge­
schreckt und durch die G laubenskongregation in Ro n1 
an ihre Pflicht erinnert, entschloss sich die Bischofs­
konferenz, auf eine restriktive Praxis des gemeinsamen 
Kommunion- bzw. Abendmahlempfangs zu drängen. 
Dieses D okument eucharistischer « Gastfe indsch aft », 
wie es von vielen genannt wurde, rief viel Wider­
spruch hervor. Die nachträglichen abschwächenden 
und beruhigenden Erklärungen von Mitgliedern der 
Bischofskonfe renz vermochten den Eindruck nicht zu 
beseitigen, dass der w eiteren Entwicklung der ökun1e­
nischen Bewegung in der Schweiz kl are Grenzen 
gesetzt werden sollten. 

Von einer ökumenischen «Eiszeit» zu reden, w äre 
aber unzutreffend. D er Riss zwischen Hierarchie und 
Basis in der katholischen Kirche gilt auch für die öku­
menischen Kontakte. Die ökumenische Bewegung h at 
auch in der katholischen Kirche an der Basis kaum 
etwas von ihrer Lebendigkeit eingebüsst. Die Span­
nung zwischen der offiziellen H altung der Kirche und 
der spontanen ökumenischen Bereitschaft bei Theo lo­
gen und auf Gemeindeebene hat dennoch etwas Läh­
mendes . Denn ohne eine Veränderung der Strukturen 
der Kirche, zum Beispiel durch den Abbau des römi­
schen Zentralismus, ist eine Entfa ltung der ökumeni­
schen Bewegung auf längere Sicht schwer vorstellbar. 
Die ökumenische Bewegung scheint vorläufig zu 
einem Stillstand verurteilt zu sein. 

Die Stimme der Frauen in der Kirche 

Zugleich finden aber neben und zuweilen unabhängig 
von kirchlichen Strukturen auch neue Aufbrüche von 



weitreichender Bedeutung für das Zeugnis der Kirche 
in der Zukunft statt. Ein besonders wichtiges Beispiel 
sind die neuen Entwicklungen in der Frauenbewe­
gung. Die konfessionell geprägten Frauenorganisatio­
nen - der Schweizerische Katholische Frauenbund und 
der 1947 gegründete Schweizerische Evangelische 
Frauenbund - entfalteten eine verzweigte und in vielen 
Bereichen gesellschaftskritische Tätigkeit. Die öku­
menische Zusammenarbeit zwischen Frauen wurde 
immer selbstverständlicher. Vor allem der Weltgebets­
tag der Frauen im März wurde zum Rahmen dafür. 1970 
wurde gemeinsam die Zeitschrift Schritte ins Offene 
gegründet. 

In jener Zeit stand noch die Frage der Gleichberech­
tigung von Mann und Frau im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit. Noch hatten die Frauen in der Schweiz 
kein Stimm- und Wahlrecht. Die Frauenverbände 
setzten sich gemeinsam und getrennt für die Rechte der 
Frau ein, und nachdem 1971 das Stimm- und Wahlrecht 
der Frau endlich in der Verfassung verankert worden 
war, machten sie es sich zur Aufgabe, durch Stellung­
nahmen zu den verschiedensten Themen zur politi­
schen M einungsbildung beizutragen. 

Auf evangelischer Seite nahm die Zahl der ordinier­
ten Frauen rasch zu. Waren die Pfarrerinnen in den 
fünfziger und sechziger Jahren noch eine kleine Min­
derheit gewesen, machten sie um 1990 etwa 15 % der 
evangelischen Pfarrerschaft aus. War die Frage der 

Abc11dmahlsgottcsdie11st in der Kirche Sai11t-Pierre i11 Ce1U: 

Frauenordination in der Vergangenheit umstritten ge­
wesen, ist sie inzwischen zur S lbstverständlichkeit 
geworden. Ein neues Pfarrerbild beginnt sich dement­
sprechend herauszubilden. 

Welche Bedeutung kommt der Stimme der Frau in 
Theologie und Kirche zu? Angeregt durch die femini­
stische Bewegung in den Vereinigten Staaten und 
Deutschland und durch die Debatten im Rahmen des 
Ökumenischen Rates der Kirchen wurde diese Frage 
auch in der Schweiz zunehmend zum Thema. Wie 
muss eine Theologie aussehen, in der sich auch Frauen 
wiedererkennen können? Wie werden die patriarcha­
lischen Vorurteile überwunden, die durch die Tradition 
von Jahrhunderten, ja vielleicht schon durch gewisse 
Aussagen der Bibel selbst entstanden sind? Wie wird 
die Kirche zu einer Gemeinschaft in Christus, in der 
Mann und Frau wirklich eins sind? In den evangeli­
schen Kirchen war die Debatte besonders lebhaft an 
den theologischen Fakultäten. Die steigende Zahl von 
Theologiestudentinnen warf mit Recht die Frage auf, 
wie eine aus Theologen zusammengesetzte Fakultät 
ihren Visionen und Erwartungen wirklich gerecht 
werden kann. In der katholischen Kirche fand die 
Debatte einen Brennpunkt in den Auseinandersetzun­
gen um die Stellung der Pastoralassistentinnen. Ange­
sichts der Ratlosigkeit, welche die feministische Bewe­
gung in weiten Teilen der Kirchen, besonders auch in 
den leitenden Gremien, auslöste, fanden sich die 
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Frauen zu einer Art von eigener ökumenischer Bewe­
gung zusammen. Bereits zweimal wurden grosse 
Frauentreffen durchgeführt , auf denen neue Bilder von 
Kirche artikuliert und eingeübt wurden (Luzern 1988, 
lnterlaken 1990). 

Diakonie an der Schö1?fi1ng 

Von nicht geringerer Bedeutung war ein anderer Auf­
bruch : D as wachsende Bewuss tsein für die ökologische 
Krise. In den sechziger Jahren war noch naiv von der 
Annahn1e ausgegangen worden, dass der Entfaltung 
der technolo gisch geprägten Gesell schaft grundsätz­
lich keine Grenzen gesetzt seien. In den siebziger 
Jahren reifte allmäh lich die Einsicht, dass der Umgang 
der industrialisierten Nationen mit den Ressourcen der 
Natur unweigerlich zu einer Krise und schliesslich zu 
einer Katastrophe führen müsse . Das Problem wurde 
in kirchlichen Kreisen anfangs der siebziger Jahre zum 
ersten Mal ausdrücklich thematisiert. 1973 fand in 
Magglingen BE ein Kolloquium unter dem Titel 
«Welche Schweiz n1orgen?» statt, auf dem vor allem 
von der Notwendigkeit eines neuen Lebensstils die 
Rede war. 1980 wandte sich die von der «Arbeitsge­
meinschaft Christlicher Kirchen» einberufene Natio­
nale Tagung derselben Frage zu, und im Anschluss 
daran arbeitete eine kleine Gruppe eine umfassende 
Stellungnahme unter dem Titel «Menschsein im Gan­
zen der Schöpfung>> aus. Die Kirchenleitungen zeigten 
dafür weni g Interesse. Während sie in den sechziger 
Jahren ohne grosses Zögern auf die neuen Probleme 
der Dritten Welt eingegangen waren, liessen sie sich 
j etzt nur mit gröss ter Zurückhaltung in Bewegung se t­
zen. D ebatten auf der« Schweizerischen Evangelischen 
Synode» führten einige Jahre später (1986) zur Grün­
dung der «Oekumenischen Arbeitsgemeinschaft Kir­
che und Umwelt (OeKU)>>, einer aus Gemeinden und 
Einzelnen zusammengesetzten Vereinigung. Sie sucht 
die Stimme der Kirchen in der ökologischen D ebatte 
zu Gehör zu bringen. 

Pfings t11ersammlung 1989 in Basel 

Für viele ein bewegendes Zeichen der Hoffnung war 
die ökumenische Versammlung «Friede in Gerechtig­
keit», die in der Woche nach Pfingsten 1989 in Basel 
sta ttfand. Zwei Impulse hatten dazu geführt. 1983 hatte 
der «Ökumenische Rat der Kirchen» zu einem «kon­
ziliaren Prozess gegenseitiger Verpflichtung für Ge­
rechti gkeit, Friede und Bewahrung der Schöpfung» 
aufgerufen, und zwei Jahre später war auf dem Evan­
gelischen Kirchenta g in Düsseldorf der Vorschlag eines 
Friedenskonzils gemacht worden . Die Konferenz 
Europäischer Kirchen und der Rat der europäischen 
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Bischofskonferenzen (CCEE) fanden sich bereit, die 
europäischen Kirchen aller Konfessionen zu einer Ver­
sammlung in Basel einzuladen. 

Die Versammlung war ein Versuch, der gemeinsa­
men Verantwortung der Kirchen angesichts der welt­
weiten Bedrohungen sichtbaren Ausdruck zu verlei­
hen. Die Botschaft der Versammlung ruft dazu auf, 
umzukehren und gemeinsam den M ächten der Zerstö­
rung und des Todes zu widerstehen. Das Zeugnis dieser 
Versammlung fand weit über die Grenzen der Kirchen 
hinaus grosse Beachtung. 

Auch für die Schweizer Kirchen waren damit neue 
Impulse gegeben, und es sah eine W eile so aus, als ob 
die Versammlung zu einem neuen Aufbruch in der 
ökumenischen Bewegung führen könnte. Ein schwei­
zerisches ökumenisches Komitee, zusammengesetzt 
aus Vertretern und Vertreterinnen aller Kirchen, suchte 
die grossen Perspektiven der Versammlung für die 
Schwe iz umzusetzen. Es schlug unter anderem vor, das 
J ahr der 700-Jahr-Feier der Eidgenossenschaft nach 
dem Modell des biblischen Halljahrs zu begehen. Es 
zeigte sich aber bald, dass Initiativen dieser Art auf 
verhältnismässig kleine Kreise beschränkt bleiben soll­
ten. In dem Masse als die allgemeinen Aussagen der 
Basler Versammlung in ko nkrete Vorschläge umge-

/_;r/ii11/ ert111ge 11 z 11 den Farbabbild1.111gen: siehe S. 313f 
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setz t w urden, w urden die Kirchenleitungen in. ihrer 
Unterstützung wesentlich zurückhaltender. 

Das Ende einer Epoche 

Die Basler Versammlung hatte am Vorabend weitrei­
chender Veränderungen in Europa stattgefunden. W e­
nige Monate später fiel die M auer in Berlin, und von da 
an überstürzten sich die Ereignisse . Die politische Kon­
stellation, die sich als Folge des Zweiten Weltkrieges in 
Europa ergeben hatte, brach zusammen. Auch für die 
Kirchen begann damit eine neue Epoche. W elches 
Zeugnis sollten sie von j etzt an in Europa ablegen? 

Die Kirchen der Schweiz werden damit vor gewal­
tige H erausforderungen und Auf gaben gestellt. Die 
Spannung zwischen dem Auftrag, der sich für sie 
abzeichnet, und den geistlichen Kräften , die ihnen zur 
Verfügung stehen, wird dadurch umso bedrängender. 
Wird an der Schwelle zu einer neuen Epoche eine 
Bewegung der Erneuerung und N euorientierung ein­
setzen? Oder werden sich die Kirchen zu einer Ghetto­
Existenz verurteilen? Die Antwort hängt unter ande­
rem auch davon ab, inwieweit es ihnen gelingt, sich zu 
einer Gemeinschaft des Zeugnisses und des Dienstes 
zusammenzufinden. 
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Teil III: Neuzeit ( von 1800 bis zur Gegenwart) 

F ü l\SC H UNGSG ESCHI C: J-n 'E 

Für das 19. J ahrhundert existiert eine Reihe von zusamm en­
fassenden Darste llungen, die allerdin gs in manche rl ei Hin­
sicht ve raltet sind, so für die katholische Kirch e die W erke 
von Karl Müller (1929) und Theodor Schweg ler (1929; über­
arbeitet 1943) , für di e eva n ge lische Seite das zweibändi ge 
Werk von Emil ßl oesch (1 898 und 1899) und die Darstellung 
von Wilhelm Hadorn (1907). In de r umfasse nden Übersicht 
vo n Emile-G. Lconard, I-Iistoirege11eraled11 protes ta11tis111e (1964) 
ist di e G esc hi chte des sch we izerischen Protestan tismus mit 
berü cksichtig t. Rud olf Pfisters Kirrhe11gesc/1.irhte der Schweiz 
stellt d ie Entwicklun g bis in die ersten Jahre nach dem Zwei­
ten Weltkrieg dar. Eine Übersicht über die bedeutenden 
th eo logiscl1en Stimmen des 19. und 20. Jahrhunderts find et 
sich in Stephan Le imgrube r und M ax Schoch , Gege11 die Gott-
11e1;~essrn hei I (1990). 

Das 20 . Jahrhundert, vorab di e Ze it nach 1945 , ist noch 
wen ig erforscht und darges te llt wo rd en . Zwar sind immer 
w iede r Vers uche unternommen worden, di e Erfahrung der 
letzten Jahrzehnte zu deuten . Es fe hl t nicht an Standortbe­
stimmungen aus d iese r oder j ene r Sicht. Überg re ifende 
Darstellunge n liegen abe r nicht vor. Die Ereigni sse und Ent­
w ick lunge n , um di e es ge ht , sind für vie le noch lebendi ge 
Erinne rung und w erde n j e nac h pe rsönlichem Interesse un­
terschiedlich ein gesch;itz t. Dazu kommt, dass sich di e histo­
rische Forschung, se lbst w enn sie sich neuer M ethoden 
bedi ent, in der Regel partiellen Themen zuwendet und die 
Gre nze n der eige nen Konfess ion kaum überschre itet. Vo r 
all em di e Institutionen, se ien es Kirchen als Ganzes oder 
e inzelne kirchliche W erke, haben di e Tendenz, j e ihre e ige ne 
Gesc hichte darzuste ll en. Die za hlreichen Veröffentlichun­
ge n zu den Reformati o nsjubiläen der siebzi ge r und achtzi ge r 
Jahre sind e in sprecl1 end es Be ispiel dafür. W enn das Bew usst­
se in de r ge m einsa m en Gesc hi chte ges tärkt werde n so ll , mu ss 
darum di e g renzüberschre itende Fo rschung geford ert w er­
den. Wie sind di e H erausfo rde run ge n der Z e it in den ver­
sc hi edenen Kirchen wa hrge no mmen word en? Eine «sy nop­
tiscl1 e» Erforschung vo n Th em en wie «N euo rientierun g in 
de r Miss ion», «Sex ualethik » ode r «öko log ische Kri se» könn­
te w ichti ge G es ichtspunkte zu Ta ge ford e rn . 

Beso ndere Aufmerksamkeit ga lt in den letz te n Jahren der 
Geschichte und der Interpretation des Kulturkampfes . Die 
Arbeiten von Victo r Conzemius, Andreas Lind t und Peter 
Stad ler sind in diese m Zusam m enhan g zu erwähnen. Die 
Th ese Andreas Lindes, dass die konfessionellen Gegensätze in 
ihrer heutige n Ges talt in mindestens ebenso ho hem M asse 
w ie durch die H.eformation d urch die politisc hen und kir­
chenpolitisc hen Positionen des 19.Jahrhunderrs ge präg t sind, 
hat in we iten Kreise n Z ust immung ge fund en . 

Die Ankündigung des Zweiten Va t ikani schen Kon z il s 
regte di e Forschun g über die Gesc hiclne der Kon z il e und 
insbesondere das Erste Vatikanum an. Za h lre iche Arbe ite n 
haben den Versuch ge macht, das Umfe ld dieses Konzil s zu 
erh ell en und so se ine Bedeutun g im hi storisc hen Kontext neu 
zu verstehen. Von g rundle gender Bedeutun g sind di e Arbe i­
ten vo n Roge r Aubert und Klaus Schatz. Damit w urden auch 
die Vorausse tzun gen für den inte rkon fess ionell en Dialog, 
über die päpstliche Amorit!it und insbeso nde re di e Un fe hl­
barkeit gesc haffen. 

Für di e katholi sc he Kircl1en gesc h ichtsschreibun g begann 
mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil e ine neue Phase . E ine 
Übersicht über di e kath o li sch e Forschun g der letzten Jahr­
zehme e rschien in der Sch111eizerisr l1 e11 Zeitsrl,ri/i fiir Gesch irlue 
(Jg. 41 , 1991, S. 493-5 11) . Sie macht deutl ich, d,iss. bis etwa 1970 
in der katholisch ge pr:ig ten Historiographie die Kirche und 
ihre Amtstr:iger sow ie das Verhält11is vo n Kirche und Staat im 
Z entrum der Aufmerksamkeit standen. Bereits in den sech­
zige r Jahren bega nnen aber and ere Th em en in den Vorder­
g rund zu treten, so e twa das kath o lisc he Ve re ins- und Ze i­
tun gsw ese n (Alois Steine r, Emil F.-J. Müll e r-Bü chi) ode r die 
katho lische Partei- und Arbe iterbewegun g (Ro land H.uffi eux, 
Be rnard Pron guc). 1972 gab Urs Altermatt mi t se inem Ghet­
to-Buch der Gesc hichtsschreibung über den Schweize r Ka­
th o li z ismus eine neue Riclmrn g, indem er das Modell der 
katholischen Gege n- und Sonde rgese ll schaft in die Ge­
schi chtsforschung einführte und da mit der bi sheri ge n apo lo ­
getisc hen Geschichtsschre ibung e in Ende se tzte. E ine Reihe 
vo n Studien fol g te diese m Ansatz (Arn1i11 Imstepf, J ose ph 
Jun g, Die ter Holcnste in , Lukas Rölli , M arkus H ode! u.a .). Sie 
liegen in der an der Universitä t Freiburg herausko mmenden 
Re ihe R eligio11 , Politik 1111d Cesellsrliafi i11 der Scl1111ciz (1987[~ 
veröffe ntlicl1t vor. In der we lsc hen Schweiz e rschi enen unte r 
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der Lei tun g vo n Roland Ru ffieux ähnliche Studien; hervorzu­
heben sind auch die Arbeiten von Francis Python. Im Tessin 
arbeitete eine andere G ru ppe das «movime nto cattolico » auf 
(Fabrizio Panzcra, Anto ni etta M orctti, Albcrto Lepori u.a.). 

Eng m it der neuen Thematik verbunden war die Hinwen­
dun g zu neuen Meth oden. Die «nouve ll e histoire» bedient 
sich soz iologischer, ethnologischer und anth ropol ogischer 
Methoden und legt das Gewicht nicht auf die insti tutionel­
len, sonde rn die kul turell en Aspekte. Sie mac ht die kath oli­
sche Rel igiosität im All tag zum Gegenstand der Forschung 
und befass t sich statt rni t der vorgesch riebenen mehr mit der 
«gelebten » Rel igion. Die Arbeiten von Fredcric Yerly, Patrice 
Borcard und Wa lter H eim sind Beispiele für diesen Ansatz . 
Als Kata lysaco r dieser neuen mentalitäts- und kulturge­
schi ch tlichen Schu le w irkte das Buch von U rs Altermatt 
Katholiz ismus und Moderne (1989). ' 

Die N euori entierun g in de r Forschung macht all erdin gs 
weite re Studien über theologische und ge istliche Entwick-
1 un ge n sowie über Institutionen un d Personen nicht überflüs­
sig. D ie Arbeiten vo n Victor Conze mius, de r als einer der 
we nige n unter den heuti ge n kat holischen Kirchengeschicht­
lern auch T heo loge ist, suchen diese Lücke zu füll en. Auch 
Francis Pytl1 ons Studie über Bischof M arilley (1987) betrach­
tet di e Pasto ralgeschichte in neuen Perspek tiven und mit 
neuen Methoden. Nac h w ie vor sind di e Bände der I--Iel11etia 
sarra ein unentbehrliches Instrument. 

Auf evangeli scher Se ite w ird Kirchengesc hichte in e rster 
Lini e als t heo logische Disz iplin betrieben. Überblicka rt ige 
Darste llunge n des «protestanti schen kirchl ichen Milieus» in 
Analog ie zu kat holischen Publikat ionen fe hl en. Das reiche 
Material, das dafü r zur Verfü gun g steh t - J ah resberichte der 
einzelnen Kirchen , W erke und Bewegunge n, Visitations­
oder Zehnjahresbericli te, ki rc hliche Ze itschriften Proto­
ko lle sow ie persönliche Äusserunge n z u Frage n des G laubens 
und des kirchlichen Zeugnisses - , ist bisher nur z um klein­
sten Te il ausgeschöpft . 

Die T helllat ik der Geschichtsschreibung w urde im evan­
geli schen Raum lan ge Zeit durch den Gege nsatz der Rich­
tun ge n bestimmt. So verfass ten in den fü nfz iger J ah re n die 
Bern er P rofesso ren Kurt G uggisberg und Ulrich Neuen­
schwa nder in der Absich t e iner Stando rtbestimmung Sch rif­
ten über den theolog ischen Liberalismus. Eduard Buess stel lte 
überbli ckartig di e verschiedenen theo log ischen Richtunge n 
aus der O pttk der d1alektiscl1en T heologie dar. Mehrfac h 
w urde der Reli giöse Soz ialis mus und di e Ause inandersetzun g 
des Protestantismus mit de r Sozialen Frage th ematisiert 
(Markus M at tmüllcr). Besondere Aufmerksamkeit gal t seit 
de n s1ebz1ger J ahren der Zeit des Nationalsoz ialismus und des 
Kirchen kam pfs, auch im Z usammenhang m it der Person und 
dem W erk Karl ß archs. 

E ine neue Sensibili tä t fü r die Ste llung der Frau in Kirche 
und Gese l lschafc hat in neueste r Ze it zu za hlre ichen Arbeiten 
über «ve rgesse ne_ Dimensio nen >> der Kirchengeschichte ge­
fu h rt. N icht all elll die Gescl 11 chte der Frauenbewegung ist 
me hrmals dargeste ll t worden, sondern za hl re iche Frauen und 
Entw ick lunge n, in denen Frauen eine besondere Ro ll e gespielt 
habe n, fa nden neue Beachtung. Wie sehr sich das ß cwusstse in 
in di e_se r Hinsicht verändert, ze igt etwa das für heut ige 
ß egn ffe nahezu unverstän dliche Fehlen von Frauen im Histo­
risrl1 -/Jio~rapliisclien Lex ikon der Sr l1 111eiz (1 921- 1934). Kurzbio­
grap l11en vo n Frauen finden sich im Lexikon der Prau (1954). 
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M ehrere Studien gehen den Beziehungen zwischen den 
Konfess ionen nach. So sind Arbeiten über die Anfa nge der 
ökumenischen Bewegung in der Schweiz (O tto Erich 
Strasser, M auri ce Vill ain) erschi enen . Die Beteiligung der 
schweizerischen evangelischen Kirchen an der Arbeit des 
«Ökumenischen Rates der Kirchen » ist unter mehreren 
Aspekten dargestellt worden (Urs Peter Forster, Andreas 
Lindt) . Gerade im Bereich der ökumenischen Bewegung 
bleibt aber noch viel es zu leisten. 
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